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15 RhyTech-Projektleiter 

Patrick Senn erzählt im 

Wochengespräch, ob die 

Halter AG bald bauen kann. 

8 Jahrelang wurden Frauen 

in Neuhausen systematisch 

ausgebeutet – ohne dass die 

Justiz davon Wind bekam.

3 Stundenlang kämpften 

die Linken im Kantonsrat, um 

das Sparprogramm EP14 zu 

verbessern – chancenlos. 
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Zur «Internationalen Nacht der 

Fledermäuse» führt ein Rundgang 

in die Welt der Nachtschwärmer. 

 Foto: Peter Pfister

Mikrokosmos Neustadt
Die Neustadt tickt anders als der Rest der Stadt. Hier sitzt man beim Feierabend-

bier möglichst nahe an die Strasse, um über die Autos zu schimpfen. Hier können 

junge Berufskreative dank tiefer Mieten existieren, und hier gibt es Alteingeses-

sene, die sich mehr Ausgangslärm wünschen. Und dann eröffnet auch noch eine 

Bar, die ein gediegenes Image aufbauen will, anstatt ihr Geld mit Party-Betrieb 

bis in die frühen Morgenstunden zu verdienen. Ein Streifzug. Seite 5

B i e n e n
Bedrohte Wunderwelt

bis 20.9.2015
Di – So 11 – 17h

Nächste 
Führungen 
Di 1.9. | 12.30h 
So 6.9. | 11.30h

Theater
So 13.9. | 19.00h 
«Ich Biene – ergo summ»
Kabarettsolo mit Jürg Kienberger 
Kammgarn Schaffhausen 

 Letzte Tage! 

WWW.FALKEN.CH BRAUEREIFALKEN
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Gemeinsam Widerstand leisten

Seit dem Jahr 2010 weist der Kanton ein Defizit 
aus. Die Regierung, allen voran unsere Finanz-
direktorin Rosmarie Widmer-Gysel, behauptet 
nimmermüde, das Defizit sei strukturell, und 
giesst damit Wasser auf die Gebetsmühlen der 
Bürgerlichen, die ihre Ideologie bestätigt sehen.

Der Staat muss abspecken, und zwar ganze 
40 Millionen Franken bis zum Jahr 2017. Die 
Entlastungsprogramme – wie sie euphemistisch 
genannt werden – werden zum Mantra der Po-
litik. Alles dreht sich ums Sparen, um Effizienz, 
um Synergien und Verschlankung. 

Als gäbe es keine Alternative, schnüren Regie-
rung und Kantonsrat ein Sparpaket nach dem 
anderen. Margaret Thatcher, die dank ihrer TI-
NA-Philosophie (There is no Alternative) als «Ei-
serne Lady» in die Geschichtsbücher einging, 
würde freudig applaudieren. 

Denn Schaffhausen eifert augenscheinlich je-
ner individuellen Hinnahme von sozialer Unge-
rechtigkeit nach, die Grossbritannien zur euro-
päischen Hochburg des Zynismus machte. Das 
neue Schaffhauser Sparpaket trifft Bildung, Ge-
sundheit und die soziale Wohlfahrt am härtes-
ten. Die Einsparungen in diesen Bereichen ma-
chen rund 67 Prozent der Gesamtsumme aus. 

Konkret umgesetzt werden die Sparmass-
nahmen unter anderem mit der Schliessung von 
Schulen, der Verlagerung von Gesundheitskos-
ten auf die Gemeinden oder der Reduktion der 
Krankenkassenprämienverbilligung. 

Für die bürgerliche Mehrheit unserer Legis-
lative sind diese Massnahmen notwendig, in 
Wahrheit aber ist es bitterer Hohn gegenüber 
jenen, welche die Unterstützung am dringends-
ten benötigen. 

Anstatt über eine angemessene Steuerpolitik 
zu diskutieren oder sich wenigstens an der De-
batte zu beteiligen, schützen die Bürgerlichen 
ihre Interessen mit stoischem Schweigen. Nichts 
bringt ihre eiserne Haltung ins Wanken. 

Schon in der vorberatenden Kommission 
konnten keine Kompromisse geschlossen wer-
den. Jeder Vorschlag, der Mehreinnahmen durch 
steuerliche Massnahmen vorsah, wurde gerade-
wegs abgeschmettert.

Die Linken wiederum versuchen mühselig, 
die Sparwut aufzuhalten, leisten Widerstand 
und geben sich kampflustig. Die Eintretensde-
batte zum Entlasstungspaket 2014 zeigte, dass 
man sich aus sozialdemokratischer Sicht dem 
Spardiktat nicht beugen will und kann, weil die 
Entlastungsmassnahmen die Kernaufgaben des 
Staates angreifen.  

Die Anträge, die von linker Seite kommen, 
sind allesamt berechtigt. Doch bereits jetzt ist 
klar: Will man das Ärgste verhindern, müssen 
viele Entscheide an der Urne korrigiert werden. 

Trotzdem kommt man bei der Beobachtung 
der Geschehnisse im Kantonsrat nicht darum 
herum, sich zu fragen, ob die linken Parteien 
nicht geeinter auftreten sollten, um damit das 
bestmögliche Resultat zu erzielen. Was für den 
bürgerlichen Block selbstverständlich erscheint, 
macht den Linken eher Mühe. 

Eine klare Strategie ist unentbehrlich, wenn 
man schon rein rechnerisch auf jede einzelne 
Stimme im Rat angewiesen ist. Es wäre klug, die 
eigenen Kräfte zu bündeln. Die Machtverhältnis-
se mögen klar sein, es ist aber an der Zeit, ge-
meinsam Widerstand zu leisten.

Romina Loliva über 
Thatcherismus im 
Kantonsrat und 
die Uneinigkeit der 
Linken (vgl. Seiten 3 
und 4)



Thema 3Donnerstag, 27. August 2015

Acht Sunden reichten dem Kantonsrat nichts aus, um das Sparprogramm ESH4 zu diskutieren

Die Linke hatte keine Chance
Es war ein schwarzer Tag für SP/Juso, AL und gelegentlich ein paar Liberale, denn die bürgerliche Mehr-

heit im Kantonsrat winkte jeden Sparvorschlag des «Entlastungsprogrammes EP14» der Regierung durch.

Bea Hauser

Der Montag war ein langer Tag, denn 
der Kantonsrat hatte wegen des Spar-
programms ESH4 eine Doppelsitzung – 
und wurde trotzdem mit der Beratung 
der Vorlage nicht fertig. Finanzdirekto-
rin Rosmarie Widmer Gysel sagte fast am 
Ende der Debatte ganz ermattet zur «az»: 
«Das ist kein Weltuntergang.»Das ESH4 
umfasst 122 Sparmassnahmen, die wie-
derkehrende Einsparungen von 40 Milli-
onen Franken einbringen sollen. «Es ist 
schmerzlich, aber kein Kahlschlag», sag-
te Regierungsrätin Widmer Gysel wäh-
rend des Montags zwei-, wenn nicht gar 
dreimal. Interessant war ja zu Beginn, 
dass die Linken im Kantonsrat versuch-
ten, auch zu den Sparmassnahmen, die 
die Regierung in eigener Kompetenz be-
schliessen kann, etwas zu sagen. Aber 
mit 24 zu 19 Stimmen lehnte der Kan-
tonsrat dieses Ansinnen ab. Daher wur-
de nur über die 22 Massnahmen debat-

tiert, die in die Kompetenz des Kantons-
rats fallen. 

AL wollte gar nicht erst eintreten
Die Eintretensdebatte dauerte bis zum 
Mittag. Susi Stühlinger (AL, Schaffhau-
sen) sorgte für den erwarteten Pauken-
schlag: «Gespart wird auf dem Buckel 
der Schwächsten, der Armen, der Jungen 
ohne Lehrstelle und der Gemeinden.» Sie 
stellte den Antrag auf Nichteintreten und  
wurde von Richard Bührer (SP, Thayngen) 
unterstützt, der mitteilte, dass die die SP/
Juso-Fraktion dem Gesamtpaket nicht 
zustimmen könne. Wenn nicht einmal 
über Steuererhöhung geredet werde, leh-
ne seine Fraktion das Sparprogramm ab, 
so Kantonsrat Bührer. 

Werner Bächtold (SP, Schaffhausen), 
meinte sogar, ESH4 sei «ein Verbrechen 
an der Jugend». Er warnte die bürgerli-
che Mehrheit und den Regierungsrat: 
«Das gibt Volksabstimmungen.» In der 
Folge scheiterten SP/Juso und AL mit je-

dem Streichungsantrag. Beim Grund-
satzbeschluss «Volksschule aus einer 
Hand» forderten Peter Neukomm und 
Kurt Zubler (beide SP, Schaffhausen), 
dass das in das Strukturreformprojekt 
gehöre und nicht ins Sparprogramm. 
Hier kam es mit 22 zu 22 Stimmen zu ei-
nem Stichentscheid von Kantonsratsprä-
sident Peter Scheck, der selbstredend mit 
seiner SVP stimmte. Lediglich beim Al-
tersbetreuungs- und Pflegegesetz konnte 
Iren Eichenberger (ÖBS, Schaffhausen) 
einen leichte Verbesserung erreichen. 
Und Matthias Freivogel (SP, Schaffhau-
sen) kam beim gleichen Gesetz mit sei-
nem Antrag durch, die Begrenzung der 
Kantonsbeiträge an die Pflegekosten an 
die Regierung zurückzuweisen. Diese 
muss nun weitere Angaben und Zahlen 
liefern. Aber bei der Verbilligung der 
Krankenkassenprämien, beim öfentli-
chen Verkehr und bei der Kürzung der 
Regierungsratsgehälter: nichts als Nie-
derlagen für SP/Juso und AL.Am verregneten 1. Mai dieses Jahres war das Sparprogramm der Regierung schon ein 

Dauerbrenner während des Umzugs und der Kundgebung.  Foto: Peter Pfister

SP: Nun vors Volk
ESH4 wird am nächsten Montag wei-
ter beraten. Alle Gesetzesänderun-
gen, welche im Kantonsrat keine 
Vierfünftelmehrheit erhalten, wer-
den automatisch der Volksabstim-
mung unterstellt. «Wir müssen also, 
ausser bei der zweiten Lesung richtig 
zu stimmen, nichts unternehmen», 
sagt Kantonsrat Werner Bächtold (SP, 
Schaffhausen) auf Anfrage. Volksab-
stimmungen dürfte es deshalb ge-
ben beim Krankenversicherungsge-
setz, beim Gesetz über die Ergän-
zungsleitstungen zur AHV und IV, 
beim Altersbetreuungs- und Pfle-
gesetz), Grundsatzbeschluss «Volks-
schule aus einer Hand» und Schulge-
setz. Der von der Regierung geplan-
ten Einführung einer Alkoholsteuer, 
die am Montag behandelt wird, dürf-
te es gleich gehen. (ha.)
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Romina Loliva

Der Kantonsrat eröffnete am letzten 
Montag die Debatte über das Sparpaket 
ESH4. Von linker Seite kamen Anträge ge-
gen die gravierendsten Massnahmen. AL-
Kantonsrätin Susi Stühlinger verteidigte 
vehement die Prämienverbilligung und 
fordert von den Bürgerlichen mehr Dis-
kussionsbereitschaft.

az Susi Stühlinger, Sie wurden offiziell 
gerügt, weil Sie das Vorgehen der Regie-
rung in puncto Prämienverbilligung als 
«dreist» bezeichneten. Haben Sie sich 
im Ton vergriffen oder ist die Rüge ein 
Kompliment für Sie?
Susi Stühlinger Ich empfinde die Anträ-
ge der Regierung immer noch als höchst 
unangemessen. Einen Volksentscheid 
nach vier Jahren rückgängig zu machen 
und die Prämienverbilligung noch wei-
ter zu reduzieren ist in meinen Augen 
schlichtweg dreist. Und ja, ich musste 
schmunzeln, als ich gerügt wurde. 

AL und SP bekämpfen das Sparpaket 
mit allen Mitteln, warum?
Wir haben es bereits während der ersten 
Budgetdebatte angekündigt. Wir werden 
die Sparmassnahmen nicht hinnehmen. 
Sich jetzt der Diskussion zu verweigern, 
wie die rechte Seite des Rates es macht, 
wäre ein falsches Signal. Die Bürgerli-
chen haben gar nicht erst an der Debat-

te teilgenommen und das Ende der Sit-
zung abgewartet. Dieses Verhalten ist ei-
nes Parlaments unwürdig. Unsere Anträ-
ge zwingen die ESH4-Kommission dazu, 
wichtige Themen erneut zu diskutieren 
und es ist absehbar, dass auch die zweite 
Lesung nicht ausreichen wird. Bei der Prä-
mienverbilligung wird die AL wenn nötig 
das Referendum ergreifen.

Sehen Sie bei dieser Frage einen Hand-
lungsspielraum in der Kommission?
Naja, ich erhoffe ihn mir, wenigstens bei 
der Festlegung der Prämienverbilligung. 
Momentan möchte man der Regierung mit 
einer «Kann-Formulierung» freie Hand las-
sen, was konkret heissen würde, dass sie 
bei einer Steigerung der Prämien nicht ver-
pflichtet wäre, auch die Prämienverbilli-
gung zu erhöhen. So stiehlt man sich aus 
der Verantwortung, und das Gesetz wird 
zum blossen Feigenblatt. 

Welche weiteren Sparmassnahmen 
sind aus linker Perspektive untragbar?
Alle Sparmassnahmen tun weh. Aber es 
gibt Bereiche, wie die Bildung, die massiv 
bluten müssen. Leider haben wir im Kan-
tonsrat keine Möglichkeit, dagegen vor-
zugehen, weil die Massnahmen grössten-
teils in der Kompetenz des Regierungsra-
tes liegen. Es wurde sogar versucht, jeg-
liche Diskussion darüber zu verhindern. 
Dabei sind die Vorschläge teilweise wider-
sinnig. Die Einsparungen bei der Pflege 
und den IV-Heimen sind sehr einschnei-
dend und empören mich. Der Kanton will 
auf Kosten der Schwächsten sparen und 
sie von einem staatlichen Auffangbecken 
zum nächsten reichen, das können wir 
nicht akzeptieren. Die Verlagerung der 
Kosten auf die Gemeinden ist auch völlig 
absurd und verantwortungslos.

Gäbe es eine valable Alternative?
Das Volk wurde noch nie über eine ge-
nerelle Steuererhöhung befragt, man be-
hauptet nur, dass steuerliche Massnah-
men keine Mehrheit finden. Ich glaube 
aber, dass viele Leute bereit wären, eine 
minimale Anpassung mitzutragen, denn 
der Leistungsabbau trifft die breite Bevöl-
kerung weitaus härter als ein oder zwei 
zusätzliche Steuerprozente. 

Susi Stühlinger (AL) im Gespräch über das Sparpaket

«Bloss ein Feigenblatt»
«Eine Frage der 
Gerechtigkeit»

az Matthias Freivogel, wie lief die De-
batte über ESH4 für Sie?
Matthias Freivogel Die Bürgerlichen 
möchten die Sparvorlage durchdrücken, 
das war zu erwarten. Aber wir konnten 
auch Erfolge verbuchen, wie die Rückwei-
sung der Begrenzung der Kantonsbeiträ-
ge an die Pflegekosten der Gemeinden. Es 
wurde klar, dass der Kanton zuerst präzise 
und fundierte Zahlen liefern muss. Zudem 
konnte die Linke einen totalen Kahlschlag 
bei der Übergangspflege verhindern.

Sie haben einen Antrag zur Besoldung 
des Regierungsrates gestellt, warum?
Es ist eine Frage der sozialen Gerechtig-
keit! Der Regierungsrat will Sparmass-
nahmen, die die Schwächsten in der Be-
völkerung hart treffen. Da darf man 
durchaus verlangen, dass er mit dem Spa-
ren bei sich selbst anfängt.

Ihre Forderung fand in der SP-Fraktion 
kaum Anklag.
Ich teile die Sorgen meiner  Fraktion 
nicht. Die Besoldung der Regierung 
schwebt über dem Lohnsystem des Staats-
personals. Ein Mitglied der Regierung be-
kommt einen Fixlohn von 260'000 Fran-
ken pro Jahr. Das Ausmass des Wider-
standes im Rat und vor allem seitens der 
Regierung hat mich aufhorchen lassen. 
So hat sich Regierungs präsident Ernst 
Landolt energisch gewehrt. Hätte er sich 
mit der gleichen Überzeugungskraft für 
die Lohnerhöhung des Staatspersonals 
in der letzten Budgetdebatte eingesetzt, 
wäre das Resultat wohl anders ausgefal-
len.

Sie brachten auch die Anpassung der 
Motorfahrzeugssteuer zur Sprache.
Wie geht es nun für Sie weiter?
Ich werde dranblieben. Wenn es um die 
Entlastung des Staathaushaltes geht, 
müssen wir auch über steuerliche Mass-
nahmen sprechen. 

Interview: Romina Loliva

SP-Kantonsrat Mat-
thias Freivogel brach-
te radikale Vorstösse 
ein, wie beispielswei-
se die Reduktion der 
Löhne des Regierungs-
rats.

Susi Stühlinger (AL) kämpft vehement gegen 
das Sparpaket.  Fotos: Peter Pfister
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Mattias Greuter und 
Marlon Rusch

Die Neustadt ist keine Gasse, sie ist ein 
eigener, kleiner Kosmos. So sagt man zu-
mindest. Nun macht das Quartier mobil. 
Am Samstag, 5. September, wird zur gros-
sen «Gassete» geladen; Strasse, Innenhö-
fe und Terrassen werden mit Musik, Stra-
ssenrestaurants und vielem mehr be-
spielt. Aber ist hier wirklich alles anders? 
Ist hier heile Welt? Wo drückt der Schuh? 
Grund genug für ein paar Hausbesuche.

*
Wenn im Parterre der Nummer 68 eine 
neue Mieterschaft einzieht, werden die 
Neustadt-Bewohner neugierig und auf-
merksam. Das hat seinen Grund, denn 
die Liegenschaft beherbergte schon meh-
rere Lokale, die für Unruhe im wörtli-
chen Sinn sorgten: Einst gab es hier ein 
Bordell, danach das «Champ», eine Bar 
mit zwiespältigem Ruf und ebensolcher 
Kundschaft. Danach wurde es ruhig, ge-
nauer gesagt: zu ruhig, als das Café «Bi-
jou» eröffnete. Neben Kaffee und Gipfel 
konnte man auch das antike Mobiliar 
kaufen – das eigenwillige Geschäftsmo-

dell war ein Flop, das «Bijou» hielt sich 
nicht lange.

Zwischen verruchter Knelle und lang-
weiligem Café muss es einen Mittelweg ge-
ben. Philipp Lerch und Felix Bosshardt ha-
ben ihn gefunden, als sie vor gut drei Mo-
naten die «Neustadt-Bar» eröffneten. Die 

beiden haben Erfahrung in der gehobenen 
Gastronomie und stellten fest, dass in 
Schaffhausen eine «gediegene Bar», wie 
sie sich ausdrücken, fehlte. Felix Lerch 
steht mit Gilet und grüner Fliege hinter 
der Bar, die mit einem grossen Sortiment 
gehobener Alkoholika bestückt ist. «Mit 
Spirituosen verbindet man oft bestimmte 
Erinnerungen», sagt Lerch. Der Barmann 
selbst trinkt mit Vorliebe guten Wodka, 
pur auf Eis serviert. Sein Geschäftspartner 
Felix Bosshardt (schwarzes Gilet, schwar-
ze Krawatte) trinkt derzeit am liebsten ei-
nen «Lightweight Traveller», eine mit Gur-
ke und Pfefferminze aufgepeppte Varian-
te des klassischen Whiskey Sour. Boss-
hardt hat im Vorfeld der Eröffnung noch 
einen Barkeeper-Kurs absolviert und mag 
es, einem Gast einen Drink schmackhaft 
zu machen, den dieser noch nie probiert 
hat. Beratung bei der Getränkewahl und 
ein bisschen Show gehört dazu, wenn hin-
ter der Bar nach allen Regeln der Kunst ge-
mixt, gerührt oder geschüttelt wird. «Un-
ser Ziel war eine Bar, in die wir selbst auch 
gehen würden», sagt Bosshardt.

Mit der «Neustadt Bar» hat die Gasse ei-
nen neuen Treffpunkt gewonnen. Die 
Auslastung sei zufriedenstellend, sagen 
die Gastgeber, manche Nachbarn sind be-
reits Stammgäste. Ein Publikumsmagnet 
für Besucher aus der ganzen Stadt ist die 

Die Neustadt: Wo Junge das Altmodische und Alte den Lärm der Jungen zu schätzen wissen

Das Städtchen in der Stadt

Diese Velofahrer ahnen nicht, was sie verpassen, wenn sie die Neustadt nur kreuzen: 
eine facettenreiche kleine Welt am Rande der Altstadt. Fotos: Peter Pfister

Ein bisschen Show gehört dazu, wenn Felix Bosshardt Drinks mixt.
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Hausband: Die Band von Felix Bosshardts 
Bruder Lukas war auf der Suche nach ei-
nem «Steady Gig», weshalb es nun jeden 
Donnerstag Blues und Jazz von der «Lu-
kas Bosshardt Organ Band» zu hören gibt. 
Die Nachbarschaft muss sich indes keine 
Sorgen machen, dass es an der Neustadt 
68 wieder so lärmig zugehen wird wie zu 
Zeiten des «Champ»: Die Band spielt nur 
bis um zehn Uhr abends, ein geräumiges 
Fumoir verhindert, dass sich vor der Tür 
eine lautstarke Traube von Gästen bildet, 
um halb eins ist ohnehin Sperrstunde.

Eine dunkel getäferte Bar mit klassi-
schen Drinks, Barkeepern in Gilets und ei-
ner Hausband – ist das nicht etwas altmo-
disch? «Durchaus, doch das gefällt mir», 
sagt Philipp Lerch, während er den Gästen 
einen «Old Fashioned» zum Probieren zu-
bereitet. Auch seine Kundschaft scheint 
das Altmodische zu mögen.

*
Wenig zeugt im Atelier von Melinda Kauf-
mann an der Neustadt 38 vom 21. Jahr-
hundert. «Ich bin Fan von alten Techni-
ken und Werkzeugen», sagt die 23-jäh-
rige Innendekorateurin, und öffnet eine 
metallene Kiste, prall gefüllt mit Zangen, 
Ahlen und Bohrern  Das meiste habe sie 
von alten Polstereien übernehmen kön-
nen, die den Betrieb eingestellt haben. 
Das Prunkstück der Sammlung aber steht 
in der anderen Ecke: eine alte «Pfaff». 
Die Nähmaschine aus dem Traditions-
betrieb in Kaiserslautern läuft noch mit 

Starkstrom, «damit kann man sich locker 
durch die Hand nähen».  Heute kommt 
die «Pfaff» nicht zum Einsatz, ein hand-
geschnitztes Stilmöbel muss neu bezogen 
werden. Melinda Kaufmann holt ein fei-
nes Zänglein aus der Werkzeugkiste und 
beginnt, die kleinen Klammern heraus-
zulösen. Unter dem Stoff quillt Palmfaser 
hervor, nach aussen gedrückt von einer 
Handvoll Metallfedern. «Echte Federn! 
Sowas findet man heute nur noch in An-
tiquitäten.» Kaufmann kauft gezielt alte 
Möbel auf, restauriert sie und versucht, 
sie wieder zu verkaufen. Meist restauriert 
sie aber auf Auftrag. Manchmal fänden 
so wahre Bijous den Weg in ihre Hände.

Vor zwei Jahren, kurz nach der Lehre, 
hat sich Melinda Kaufmann hier einge-
richtet. Das Atelier teilt sie sich mit der 
Siebdruckerin Claudia Kistner. Im glei-
chen Stockwerk befinden sich ausserdem 
das Fotostudio von Stefan Kiss und die 
Kaffe eecke des Musikstudios «Star Track». 
«Unsere Türen sind offen», sagt Kauf-
mann. «Und wir helfen uns aus. Wenn 
ich zum Beispiel Holz brauche, gehe ich 
einen Stock tiefer zu den Instrumenten-
bauern Andi Hinz und Peter Dämmerle.» 
Das gute Dutzend Mietparteien des Hau-
ses ist in einem Verein organisiert, der als  
Gesamtmieter auftritt, erklärt «Star 
Track»-Mann Oliver «Guz» Mauer mmann, 
einer der Köpfe der Nutzergemeinschaft. 
Zieht jemand aus, organisiert der Verein 
die Nachfolge. So kam auch Melinda 
Kaufmann hinein. Die meisten Mieter sei-

en Berufskreative. «Ich könnte mir nicht 
vorstellen, von Montag bis Freitag allein 
und abgeschieden zu arbeiten», sagt die 
Innendekorateurin. Hier habe sie die 
Chance, selbstständig zu sein und trotz-
dem nicht einsam. Dazu kommt – mehr 
als ein positiver Nebeneffekt – der sehr 
tiefe Mietzins. «Müsste ich 500 Franken 
pro Monat bezahlen, könnte ich nicht 
überleben», sagt sie. Der Kundenstamm 
werde zwar grös ser, aber die Restauration 
von alten Möbeln sei in Schaffhausen 
eine kleine Nische. Nicht viele Leute sei-
en bereit, sich die Kosten für die aufwän-
dige Arbeit zu leisten. 

Das Neustadtflair sei schon attraktiv, 
sagt Guz. Dass sich in der Neustadt aber so 
viele Kreative niederlassen, sei vor allem 
auf die tiefen Mieten zurückzuführen. Ge-
rade in der oberen Neustadt seien viele Lie-
genschaften nicht saniert. Und die Stras se 
mache die Neustadt auch nicht gerade at-
traktiver. «Aber immerhin wirkt sie sich 
auf die Mietpreise positiv aus.»

*
Ein paar hundert Meter Richtung Rhein, 
in der unteren Neustadt, öffnet Kurt Gall-
mann die Tür und bittet in seine licht-
durchflutete Stube. Vor 20 Jahren habe 
er den Dachstock der Hausnummer 8 ge-
kauft und saniert. Entstanden ist ein Re-
fugium, das man von aussen nicht unbe-
dingt erwarten würde. Dass Gallmann 
Geschäftsführer eines KMU für Möbel 
und Innenarchitektur ist, verwundert 
wenig. Am Esstisch öffnet er eine Dose 
Heineken, zündet eine Zigarette an und 
beginnt zu erzählen  – unter den wach-
samen Augen eines Lehmvierbeiners von 
Kurt Bruckner und von Barbies Ken im 
Superman-Anzug. Er brauche die Stadt 
zum Atmen, sagt Gallmann. «Raus ins 
Quartier? Dann könntest du mich gleich 
einsargen!» Die Frage habe sich ihm und 
seiner Partnerin auch nicht gestellt, als 
sein mittlerweile erwachsener Sohn ge-
boren wurde. Max sei in der Kindheit ei-
nes von drei Neustadt-Kindern gewesen, 
fast alle werdenden Eltern habe es ins 
Grüne gezogen. «Dabei ist man von hier 
aus in zwei Minuten im Promenaden-
park.» Heute sei das anders: mehr Jun-
ge, mehr Kinder, mehr Durchmischung. 
Zwei Sachen hätten sich aber nicht geän-
dert: «Man sagt sich immer noch Grüezi. 
Und die Autos, die rauschen immer noch 
durch die Gasse.»

Eigentlich sei die Neustadt ja eine 20er-
Zone. Aber daran halte sich praktisch nie-

Das Innenleben sei in Ordnung, sagt Melinda Kaufmann. Sie verpasst dem Stuhl ledig-
lich eine neue Hülle.
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Die Autos parkieren auch ohne Parkplätze. Kurt Gallmann ist ratlos.

mand.  Und werde die Situation mit den 
Autos mal ein wenig entschärft, wie mit 
dem Abbau von drei Parkplätzen vor dem 
Haberhaus, krebse die Stadt im Nachhin-
ein wieder zurück und füge wieder einen 
zu. Ausserdem gebe es keinerlei beglei-
tende Massnahmen. Eine zweite Tempo-
schwelle etwa, oder bessere Signalisation. 
Die Autofahrer würden durch die Neu-
stadt fahren, um die Ampeln an der Gra-
benstrasse zu umgehen, sagt Gallmann. 
«Wir sind eine Umfahrungsstrasse. Und 
ein kleines Parkhaus.» Aber der Detail-
handel werde durch die Parkplätze nicht 
gefördert. «Wieso gibt es bei den kleinen 
Läden denn so viel Fluktuation? Aber will 
man das Pro City erklären, redet man ge-
gen eine Wand.» Obwohl er, der sich auch 
als Präsident der IG Kammgarn, Mitorga-
nisator der Schaffusia-Feste oder derzeit 
als Mitorganisator der Neustadt-Gassete 
vom übernächsten Wochenende enga-
giert, schon viele Parkplatz-Diskussionen 
mit den Behörden geführt hat, klingen 
solche Voten weder verbittert noch wut-
bürgerlich. Im Haberhaus, dem Herzen 
der Neustadt, sässen die «Eingeborenen» 
im Apéro jeweils extra zur Strasse hin 
und würden über die Autos f luchen. 
«Gäste von anderswo sitzen einfach etwas 
weiter hinten», sagt er augenzwinkernd.

*
Das Wort «alteingesessen» ist im Falle der 
Familie Della Piana eine glatte Untertrei-
bung. Vor fast 100 Jahren kam ein italieni-
scher Schuhmacher namens Rodolfo Del-

la Piana nach Schaffhausen. Ab 1935 be-
fand sich sein Geschäft in der Neustadt, 
1960 zog es im Haus Nummer 65 ein, wo 
es bis heute zu finden ist. Rodolfos En-
kelin Bruna Della Piana, heute bereits 
selbst im Rentenalter, hat ihr ganzes Le-
ben in diesem Haus gewohnt und gearbei-
tet. Das Geschäft führten jeweils die Män-
ner – nach dem Grossvater war Vater Et-
tore an der Reihe, heute Bruder Claudio 
–, doch Bruna half immer an vorderster 
Front mit. Eine Berufslehre war nicht nö-
tig, schon als Kind schaute sie Vater, Mut-
ter und Bruder bei der Arbeit zu, mit 15 
Jahren setzte sie sich selbst an die Nähma-

schine. In der Werkstatt hinter dem La-
den zeugen uralte Maschinen, die bis heu-
te treu ihren Dienst tun, von einer ande-
ren Epoche, in der es noch keine Schuh-
discounter gab. In den Sechzigerjahren 
seien einmal an einem einzigen Tag 750 
Paar Schuhe zur Reparatur eingegangen, 
am nächsten Abend seien alle fertig gewe-
sen, erinnert sich Bruna Della Piana stolz.

«Die Neustadt hat sich verändert», sagt 
sie, die die Gasse seit rund sieben Jahr-
zehnten kennt. In fast jedem Haus hätten 
einst mehrere Kinder gelebt, und in den 
Erdgeschossen habe eine Fülle von Ge-
schäften f loriert. Eisenwaren, Möbel, 
Wolle, Uhren und Lederwaren fand man 
früher in der Neustadt, es gab mehrere 
Metzgereien und Bäckereien, Gemüse-
händler und eine Kaffeerösterei. Heute 
kann man in der Gasse keine Lebensmit-
tel mehr einkaufen, und die wenigen Ge-
schäfte halten sich oft nicht lange.

Das Schuhgeschäft ist geblieben, und 
mit ihm Bruna Della Piana. «Die Neustadt 
ist für mich das Leben», sagt sie ohne Pa-
thos. Sie geniesse die Geräusche der Stadt, 
selbst den Güterzug, der spät nachts noch 
hinter ihrem Haus vorbeifährt. Sie ge-
hört nicht zu denjenigen älteren Stadtbe-
wohnern, die sich über die Geräusch-
kulisse des Schaffhauser Ausgangs be-
schweren, im Gegenteil: «Am Sonntag-
abend finde ich es fast trostlos, dann 
hätte ich lieber etwas mehr Lärm.» Dann 
sagt sie noch einen Satz, den man eher 
von einer Zwanzigjährigen erwarten 
würde: «Wer den Stadtlärm nicht will, 
soll nicht in die Stadt ziehen.»

Bruna Della Piana näht im Familienbetrieb seit Jahrzehnten Schuhe.
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Kevin Brühlmann

Zlatka* und Amira* stiegen aus dem Auto. 
Einige prüfende Blicke, links, rechts, die 
Luft ist rein, Gott sei Dank, und schnell 
schleppten sie ihre schweren Koffer ins 
Haus. Hier sollten sie einige Tage woh-
nen, ehe sie per Flugzeug in ihre Heimat 
Montenegro zurückkehrten. Die beiden 
jungen Frauen, zwei Schwestern Anfang 
20, sahen fürchterlich aus. Die Haare fet-
tig, die Schminke verschmiert, die Klei-
der dreckig. Und der Geist: abgestumpft. 
Aber nun waren Amira und Zlatka in Si-
cherheit, frei, zum ersten Mal seit drei 
Monaten.

Damals, vor 90 Tagen, nahm das Unheil 
seinen Anfang. «Service-Job im Restau-
rant, gut bezahlt, Arbeitsbewilligung wird 
organisiert» – dies und ähnliches verspra-
chen Annoncen in den Zeitungen ihrer 
Heimatstadt. Zlatka und Amira erhofften 

sich, dadurch ein wenig Geld für ihre Fa-
milie zu verdienen, eine Möglichkeit, die 
in Montenegro kaum besteht: 41,3 Pro-
zent der Jugendlichen bis 25 waren 2013 
gemäss Zahlen der Weltbank arbeitslos. 
Und so kamen die Schwestern im Sommer 
2013 in die Schweiz, nach Neuhausen.

Zu Sex gezwungen
Doch anstelle eines Restaurants erwar-
tete sie das Lokal eines albanischen Kul-
turvereins, von guter Bezahlung und Ar-
beitsbewilligung ganz zu schweigen. 
Doch das war noch harmlos. Gleich nach 
ihrer Ankunft waren die beiden Frauen 
ihre Pässe los – Valon Z.*, der die Gast-
stube führte, hatte sie ihnen unter einem 
Vorwand abgenommen. Von da an waren 
die Schwestern wie Gefangene, praktisch 
hilf los ausgeliefert an ihren Chef.

Eigentlich hätte der Besitzer sein Lokal 
nur Freitag bis Sonntag öffnen dürfen, 

ein Wirtepatent besass er nicht, aber er 
scherte sich einen Deut um Papiere, Ge-
nehmigungen und dergleichen. Und um 
das Wohl seiner Angestellten kümmerte 
er sich noch weniger. Amira und Zlatka 
mussten die Gäste leicht bekleidet bedie-
nen, jeden Tag viele Stunden auf hohen 
Absätzen; sie mussten mit alten Männern 
schäkern, die ihren Ausschnitt beglotzen 
wollten, und wenn sie Glück hatten, blieb 
es beim Schauen. Dann, so gegen 23 Uhr, 
schloss das Lokal meist – aber nur zum 
Schein. Hinter heruntergelassenen Sto-
ren wurde nicht selten weitergezecht bis 
in die frühen Morgenstunden, die Schwes-
tern mittendrin; sie mussten den Gästen 
sexuelle Dienste anbieten, und wahr-
scheinlich kassierte Valon Z. dafür Geld. 
Auch der Wirt selbst drängte die Frauen 
dazu, mit ihm zu schlafen.

Kurios bei diesem Fall ist: Das Lokal des 
Kulturvereins lag mitten im Neuhauser 

Illegale Prostitution: In Schaffhausen fehlt ein spezialisierter Opferschutz

Unter dem Radar der Justiz
Während zehn Jahren wurden ausländische Frauen in Neuhausen systematisch ausgebeutet, ohne dass 

die Justiz davon Wind bekam. Die Geschichte von zwei jungen Schwestern, die ihr Glück in der Schweiz 

suchten, aber nur Zwang und Angst fanden. Bis ihnen ein Unbekannter half.

Wie Abfall behandelt: In Neuhausen wurden junge Frauen von ihrem Chef zu Sex gezwungen. Fotos: Peter Pfister
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Zentrum, trotzdem bewegte sich der Be-
treiber scheinbar eine kleine Ewigkeit 
unter dem Radar der Behörden, zehn Jah-
re lang. Denn die Indizien deuten klar da-
rauf hin, dass sowohl vor als auch nach 
dem Aufenthalt der beiden Schwestern 
junge Frauen aus dem Balkan dort arbei-
teten, und zwar unter denselben tragi-
schen Umständen wie bei Amira und 
Zlatka. Über die zehn Jahre verteilt könn-
ten bis zu 100 Frauen zwischen 20 und 25 
Jahren von Valon Z. ausgebeutet worden 
sein, schätzt ein ehemaliger Bekannter 
des Lokalinhabers.

«Fatal für die Opfer»
«Das Problem ist», meint Schwarzarbeits-
inspektor Bruno Litschi, «dass Ermitt-
lungen in ausländischen Kulturvereinen 
sehr schwierig sind, weil man als Nicht-
Dazugehöriger sofort auffällt.» Über-
dies stammten die verantwortlichen Per-
sonen oftmals vom selben Clan, Vater, 
Sohn, Onkel, Cousine, weshalb man sich 
gegenseitig deckt. «Da haben wir fast kei-
ne Chance, an etwas Handfestes zu kom-
men», erzählt Litschi. Und Peter Sticher, 
erster Staatsanwalt des Kantons Schaff-
hausen, fügt an: «Freisprüche sind in sol-
chen Fällen ziemlich häufig.»

Rebecca Angelini von der Fachstelle 
Frauenhandel und Frauenmigration (FIZ) 
aus Zürich findet, die fehlenden Massnah-
men gegen Menschenhandel in Schaff-
hausen seien «für die Opfer fatal, für die 
Täter genial». 2014 zum Beispiel wurde 
der FIZ kein einziger Fall aus Schaffhau-

sen zugewiesen. «Dass keine Straftaten 
ans Licht kommen, heisst nicht, dass es sie 
nicht gibt», meint Angelini. Denn eines ist 
für sie klar: Ohne Aussagen einer betroffe-
nen Frau gibt es kein Strafverfahren – und 
genau dafür brauche es eine professionel-
le Opferhilfe. Die Statistiken des FIZ lügen 
nicht: In Kantonen mit spezialisiertem Op-
ferschutz, wie ihn die FIZ gewährleistet, 
und systematischen Ermittlungen kom-
men deutlich mehr Fälle von Menschen-
handel ans Licht als anderswo. Die Wurzel 
dieses Problems lokalisiert Angelini in der 
Politik: «Es gibt viele engagierte Beamte, 
aber oft fehlen ihnen die nötigen Ressour-
cen, um solche Straftaten aufzudecken.» 
Doch solange kein politischer Wille da sei, 
geschehe auch nichts.

Eines Tages, Amira und Zlatka hatten 
knapp drei Monate bei Valon Z. gearbei-
tet, besuchte ein Mann den Kulturverein, 
Petar M.*, der hier noch nie gewesen war. 
Er runzelte die Stirn, als er die jungen 
Frauen in ihrer freizügigen Kleidung sah, 
die überhaupt nicht in diesen schummri-
gen Saal passen wollten. Woher kommst 
du, fragte er eine, was machst du hier? 
Zuerst: Misstrauen als Antwort, Angst. 
Doch irgendwie kamen sie ins Gespräch, 
natürlich möglichst unauffällig, und 
bald dämmerte es dem Gast: Freiwillig 
machen sie das bestimmt nicht, denn sie 
stammten aus einem eher konservativen 
Kulturkreis. Doch wie aus dieser Misere 
entrinnen? Darauf wussten die Schwes-
tern keine Antwort.

Bleiben nur bei Kooperation
«Die Frauen haben oftmals kein Vertrau-
en in die Behörden», sagt Peter Sticher, 
«weil diese in ihrem Heimatland nicht 
selten korrupt sind. Und wenn sich die 
Betroffenen nicht melden oder nicht aus-
sagen, wird die Arbeit für die Polizei bei-
nahe unmöglich.» Die Angst vor Repres-
sionen ist gross, in manchen Fällen wer-
den auch die Familien im Herkunftsland 
bedroht. Hier offenbart sich ein weiteres 
Manko in der Schweizer Justiz: Es exis-
tiert kein Zeugenschutzprogramm, das 
die Frauen auch im Anschluss an ein Ver-
fahren schützt, zum Beispiel durch eine 
neue Identität.

So kritisiert die FIZ immer wieder den 
schlechten Schutz der Betroffenen. Gera-
de Opfern ohne Aufenthaltsbewilligung 
wird das Verbleiben in der Schweiz nur 
gewährt, wenn sie mit den Behörden zu-
sammenarbeiten. Doch viele sind trau-
matisiert und können nicht über ihre Er-

lebnisse sprechen. «Das muss man sich 
erst mal vorstellen: Die Frauen müssen 
ihr Innerstes nach aussen kehren, und 
zwar gegenüber einer fremden Person», 
erzählt Martina Roost, die bei der kanto-
nalen Kriminalpolizei im Kommissariat 
für Gewaltdelikte arbeitet und oft Kon-
trollen im hiesigen Rotlichtmilieu vor-
nimmt. «Das braucht extrem viel Mut.»

Petar M., der Besucher, beschloss da-
her, den Schwestern eigenhändig zu hel-
fen, und zwar im Geheimen, das ist am si-
chersten, dachte er. Erst sehr viel später 
sollte er der «az» erzählen, was ihm Zlat-
ka und Amira berichtet haben, etwa von 
den sexuellen Diensten für den Lokal-Be-
sitzer und für die Gäste, und wie er bei 
seiner Befreiungsaktion vorging.

Die Pässe zurückstehlen
Zunächst mussten die Schwestern ihre 
Pässe zurückstehlen, ein riskantes Unter-
nehmen, doch es gelang, und sich dann 
mit ihren vollgepackten Koffern aus ih-
rer Unterkunft schleichen. Ein Bekann-
ter von Petar M. holte sie darauf mit dem 
Auto ab und brachte sie zu ihm nach 
Hause, in Sicherheit. Einige Tage blieben 
sie hier, unterdessen sammelte Petar M. 
bei anderen Kulturvereinen aus dem Bal-
kan Geld für die Flugtickets. Und bald da-
rauf, im Herbst 2013, kehrten Amira und 
Zlatka endlich nach Montenegro zurück. 
Ob sie ihrer Familie von ihren Erlebnis-
sen erzählten, kann Petar M. nicht sagen. 
«Ich vermute: eher nicht.»

Einige Monate nachdem Zlatka und 
Amina geflüchtet waren, geriet der alba-
nische Kulturverein ins Visier der Justiz – 
Petar M. hatte der Polizei einen Hinweis 
geliefert. Das Lokal wurde in der Folge 
dichtgemacht und gegen Valon Z. ein Ver-
fahren wegen Schwarzarbeit eingeleitet. 
Allein eine einzige Frau sagte gegen ihn 
aus, und dies nur unvollständig: Sie be-
schuldigte ihn der körperlichen Gewalt. 
So wanderte Valon Z. lediglich für kurze 
Zeit hinter Gitter, mittlerweile ist er be-
reits wieder frei. Bloss sein Lokal, das 
musste definitiv geschlossen bleiben, 
denn die Betriebsbewilligung hatte man 
ihm entzogen.

Allerdings: Hätte man Valon Z. Men-
schenhandel oder Förderung der Prosti-
tution nachweisen können, wäre das Ur-
teil wohl um einiges härter ausgefallen; 
Artikel 195 des StGB (Förderung der Pro-
stitution) sieht eine Freiheitsstrafe von 
bis zu zehn Jahren vor.
* Namen von der Redaktion geändert

Zlatka und Amira mussten Gäste in freizügiger 
Kleidung bedienen – was noch harmlos war.



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 29. August 
08.00 Zwinglikirche: Kantonaler 

Konfirmandentag. Pfr. Wolfram 
Kötter

10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 
G’schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

14.30 Steig: Kirchenführung Steig-
kirche mit Pfr. Markus Sieber

16.30 Zwinglikirche: Jetzt rockt’s! – 
Bandprojekt mit Stefanie Senn

Sonntag, 30. August 
09.30 Steig: Tauf-Familiengottesdienst 

mit den 3.- und 4.-Klässlern, den 
Katechetinnen Rosmarie Diaz 
und Conny Gfeller, Pfr.  Martin 
Baumgartner und Lilo Schmidt, 
Orgel. Geschichte: «Du bist 
einmalig», Predigt zu Jes. 43, 
1.2: «Du gehörst zu mir». Einwei-
hung des Taufsteins der alten, 
zerstörten Kirche draussen und 
Taufe der zwei Kinder unter dem 
weiten Himmel. Fahrdienst

09.30 Steig: Jugendgottesdienst: 
Besuch des Tauf-Familiengot-
tesdienstes mit den 3. und  
4. Klässlern

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster mit Pfr. Heinz 
Brauchart «Schwer und leicht  
erträglich» – Predigt zu Mt. 11, 
28–30; Chinderhüeti

18.00 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

19.00 Buchthalen: Abendgottesdienst 
mit Pfrn. Esther Schweizer, 
Predigttext: «Müde bin ich, geh 
zur Ruh…»

Montag, 31. August 
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der  St.-Anna-
Kapelle beim Münster,  Michael 
Urbatzka, Pastor, Schaffhausen

14.30 Gesamtstädtisch:  Die Urspra-
che der Bibel: Der Jakobsweg 
im Alten Testament, mit Pfr. 
Markus Sieber, Dachgeschoss 
Ochseschüür

19.30 Gesamtstädtisch: Die Urspra-
che der Bibel: Der Jakobsweg 
im Alten Testament, mit Pfr. 
Markus Sieber, Dachgeschoss 
Ochseschüür

Dienstag, 1. September 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der  Kirche 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 30. August
09.30 Eucharistiefeier, Pfrn. Melanie 

Handschuh

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr, im 
Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag

Mittwoch, 2. September 
14.00 Buchthalen: Spielfest im Hof-

Acker-Zentrum für alle Kinder im 
Alter von ca. vier bis neun Jah-
ren zur Geschichte «Die gelbe 
Blume», Pfrn. Esther Schweizer

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30–
17.00 Uhr, draussen oder im 
Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 3. September 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch  

im HofAckerZentrum
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe

Freitag, 4. September 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff: 

Minigolf im Langriet (bei schö-
nem Wetter). Treffpunkt Bahnhof 
um 19.15 Uhr. Bei Regenwetter 
Pokerabend im Steigsaal. Aus-
kunft: Bea Graf, 078 894 39 62

19.30 Steig: Märchen aus Asien mit 
Fabelara, im Pavillon. Anmel-
dung: Tel. 052 624 00 13 oder 
y_padovan@bluewin.ch

Kantonsspital

Sonntag, 30. August
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. Georg Stamm, Schaffhau-
sen: «Glaube zwischen Furcht 
und Freude» (Philipper 4,4–7)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag  30. August 
10.00 Im Namen Gottes? Gottesdienst

Öffentliches Podium
mit den Kandidatinnen und Kandidaten der

National- und Ständeratswahlen

zum Thema

«Was tue ich in Bern  
für die Senioren?»

Dienstag, 1. September 2015, 20.00 Uhr
im Hombergerhaus, Ebnatstrasse 86, Schaffhausen

Gesprächsleitung: Dr. Matthias Wipf

Alle sind freundlich eingeladen; Eintritt frei
Veranstalter: Verband der Rentner der Kantonalen 

Pensionskasse Schaffhausen

VERSCHIEDENES

Reparieren macht Spass!
Nächsten Samstag von 10 – 16 Uhr 
an der Haldenstrasse 4 auf der Breite 
(Bus 4 bis ’Nordstrasse’)
Willkommen in der 
reparierbarschaffhausen.ch

BAZAR

Wohnen direkt am Rheinfall?

Zu vermieten nach Vereinbarung

Personalzimmer im Restaurant Park
(Ideal für Studentinnen oder Studenten)
Verschiedene Grössen
Alle Zimmer mit eigenem Lavabo.
Dusche und Toilette auf der Etage.

Ab CHF 350
Bewerbungen nur per E-Mail

Rheinfall Gastronomie AG
Manuela Roost Müller
Manuela.roost@rheinfall-gastronomie.ch

ZU VERMIETEN

STELLENANGEBOT
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Die Bewohner dieses Steiner Hauses haben «ihren» Fledermäusen einen 
komfortablen Schlafplatz unterm Dach gebaut. Foto: Andrina Wanner

ANDRINA WANNER

NOCH HALTEN sie sich 
verborgen: Die Sonne steht zwar 
schon tief, aber es ist noch zu früh 
für die Steiner Fledermäuse, um 
sich an diesem Abend am Rhein 
entlang auf die Jagd nach Insekten 
zu machen. Auch hinter den Fen-
sterläden der Häuser in Ufernähe, 
die der Schaffhauser Beauftragte 
für Fledermausschutz, Hansueli Al-
der, gezielt ansteuert, ist nichts zu 
entdecken – nur einige winzig-klei-
ne Kegelchen am Boden verraten 
die Anwesenheit der Tiere. «Die 
Fledermäuse verstecken sich tags-
über hinter den Läden oder oben in 
den Dachbalken», erklärt Alder. Der 
gelernte Primarlehrer beschäftigt 
sich seit 25 Jahren mit Fledermäu-
sen, sein Wissen über sie hat er 
sich selber angeeignet. Vor allem 
die kleine Rauhautfledermaus füh-
le sich wohl in Stein am Rhein. Die 
schmucken, alten Häuser bieten 
den Tieren Nischen und Spalten, 
und damit sichere Schlafplätze und 
Verstecke. Das kann für die Haus-
besitzer manchmal ziemlich unan-
genehm werden, denn die Fleder-
mäuse markieren ihr Territorium 
und verdrecken damit Fenster und 
Hauswände. «In solchen Fällen bin 
ich die erste Ansprechperson», er-
klärt Alder. «Oft kann das ‹Nachbar-
schaftsproblem› aber gelöst wer-
den, weil die meisten Leute den 
Tieren wohlgesonnen sind.»

Neunzehn Fledermausarten 
gibt es in Schaffhausen; die aller-
meisten davon stehen auf der roten 
Liste der gefährdeten Arten. Unter 
Schutz stehen sie alle. In Stein am 
Rhein hat das reiche Insektenange-
bot des Bodensees dazu geführt, 
dass sich neue, hier noch nie beob-
achtete Arten wie die Mückenfle-
dermaus angesiedelt haben. Als 
Schutzbeauftragter arbeitet Hans-

ueli Alder mit den Behörden zusam-
men, leistet Beratungs- und manch-
mal auch Überzeugungsarbeit, 
etwa bei wichtigen Themen wie der 
Lichtverschmutzung: «Die Fleder-
mäuse meiden die Nähe von Stras-
senlaternen, da sie nur im Schutz 
der Dunkelheit fliegen, wo sie vor 
Fressfeinden sicher sind. Zudem 
haben sie fixe Flugrouten, zum Bei-
spiel vom Wald ans Wasser. Zuviel 
Licht kann diese Routen unterbre-
chen.» Als Angestellter des Bun-
desamts für Umwelt dürfe er ruhig 
auch einmal fordernd sein, wenn es 

um die Umsetzung von fledermaus-
freundlichen Lösungen gehe, sagt 
Alder. Trotzdem müsse man auf je-
den Fall die Interessen beider Sei-
ten respektieren; meisten seien die 
Behörden aber aufgeschlossen ge-
genüber seinen Vorschlägen. 

Neben seiner Arbeit als 
Schutzbeauftragter engagiert sich 
Alder auch als Präsident des Ar-
beitskreises Fledermausschutz 
Schaffhausen, der sich vor allem um 
die Wissensvermittlung kümmert. 
Mit Führungen und Veranstaltungen 
will der Verein die Leute für die Tie-

re begeistern. «Das schlechte ‹Vam-
pir-Image›, das den Fledermäusen 
immer noch anhaftet, wollen wir 
aufbessern», sagt Christian Ehrat, 
Kassier des Vereins, der rund fünf-
zig ehrenamtliche Mitglieder zählt: 
«Für uns ist der Verein ein Hobby; 
das nötige Interesse sollte aber vor-
handen sein – und man sollte sich 
nicht davor scheuen, bei Wind und 
Wetter draussen zu stehen und 
auch mal Misserfolge einzustecken. 
Das gehört zur Forschung dazu.» 

Schaffhausen leistet in die-
ser Hinsicht Pionierarbeit: Die Pro-
jekte und Massnahmen rund um 
die Fledermäuse werden schweiz-
weit mit Interesse verfolgt. Die Fle-
dermausforschung sei hierzulande 
sehr gut vernetzt, sagt Hansueli Al-
der, so könne Fachwissen optimal 
ausgetauscht werden. Trotzdem 
wisse man noch nicht alles über die 
Tiere; ein Lehrbuch existiere nicht: 
«Alles Wissen beruht auf Übung, 
Erfahrung und Beobachtung.» Die 
verbesserte Technik hilft dabei. Mit 
einem Detektor können zum Bei-
spiel die Ultraschalllaute der Fle-
dermäuse hörbar gemacht wer-
den: «Es ist immer wieder beein-
druckend, wie laut die Nacht plötz-
lich wird, wo sonst nichts zu hören 
ist.» Auch dieses Erlebnis wird an 
der Führung in Stein am Rhein na-
türlich nicht fehlen.

NACHTSCHWÄRMER

Anlässlich der «19. Internatio-
nalen Nacht der Fledermäuse» ver-
anstaltet der Arbeitskreis Fleder-
mausschutz Schaffhausen am Frei-

tag, 28. August, eine Exkursion in 
die spannende Welt der Fledermäu-
se. Der Rundgang startet um 20 Uhr 
auf dem Rathausplatz in Stein am 

Rhein, eine Anmeldung ist nicht nö-
tig. Weitere Infos und Veranstaltun-
gen unter www.flädermüüs.ch.

Exkursion in eine Parallelwelt
Das Engagement in Sachen Fledermausschutz ist in Schaffhausen besonders gross: Unsere Populationen 

gelten als die besterforschten im ganzen Land. Ein Rundgang gibt Einblick in die Welt der spannenden Tiere.



KRAUT & RÜBEN 

Startschuss
An der ersten Veranstaltung, 

die das «schauwerk» in der neu-
en Spielsaison präsentiert, bringt 
der aus Holland stammende 
Schauspieler und Sprecher Jaap 
Achterberg erneut die Adaption 
einer Novelle auf die Bühne. 
Nach Arno Geigers «Der alte Kö-
nig in seinem Exil» widmet er 
sich dem 1993 erschienenen 
Buch «Die Erfindung der Curry-
wurst» von Uwe Timm, dessen 
Essenz er in 75 packenden Büh-
nenminuten nacherzählt. Vor sei-
nem Auftritt wird ein Apéro offe-
riert, und «schauwerk»-Leiterin 
Katharina Furrer gibt einen bebil-
derten Vorgeschmack auf den 
neuen Spielplan. ausg.

FR (28.8.) 19 H, KAMMGARN (SH)

Donnerstag, 27. August 2015 ausgang.sh

ES WIRD eng in der Schaff-
hauser Altstadt an diesem Wochen-
ende: Während sich im Kreuzgang 
zu Allerheiligen die Weinfreunde 
der Region zur «Schafuuser Wii-
prob» treffen, findet gleich neben-
an, auf den Plätzen und Gassen der 
Altstadt, die «beef15» statt, ein re-
gionaler Ableger des alle drei Jahre 
auf dem Pfannenstiel durchgeführ-
ten «Weidfäschts». Der Anlass wird 
von der Organisation «Mutterkuh 
Schweiz» organisiert und möchte 
den interessierten Besucherinnen 
und Besuchern die Mutterkuhhal-
tung näher bringen, die keine Milch-, 
sondern hochwertige Fleischpro-
dukte hervorbringt. Entlang der Vor-
dergasse kann man elf verschiede-
ne Fleischkuhrassen, Kühe mit ih-
ren Kälbern sowie andere Bauern-
hoftiere aus der Nähe betrachten, 
einige davon lassen sich auch strei-
cheln. Ausserdem gibt es an allen 
Tagen regelmässige Vorführungen, 
zum Beispiel Schwing-, Holzfäller- 
und Hütehunde-Shows, oder den 

Auftritt des weltweit einzigen «Mu-
ni-Flüsterers» Armon Fliri, Landwirt 
aus Zürich, der sein Wissen an Be-
rufskollegen weitergibt, um Unfäl-
len mit den Tieren vorzubeugen. 

Natürlich soll auch das leib-
liche Wohl nicht zu kurz kommen: 
Im Festzelt auf dem Herrenacker 
sorgen eine Festwirtschaft mit 
Fleischgerichten aus Schweizer Pro-
duktion und verschiedene musikali-
sche Veranstaltungen für den festli-
chen Rahmen. Am Sonntag finden 
auf dem Kirchhofplatz ausserdem 
die «Bell BBQ Masters» statt, ein 
Grill-Wettkampf, der daran erinnert, 
dass die süssen Kälber halt irgend-
wann doch beim Metzger landen. 
Das ist den meisten Besucherinnen 
und Besuchern wahrscheinlich be-
wusst, denn darum geht es schliess-
lich bei der Mutterkuhhaltung: um 
eine artgerechte Aufzucht der Rin-
der und eine qualitativ hochstehen-
de Fleischproduktion. aw.

FR (28.8.) AB 18 H, 

SA/SO (29./30.8.) AB 10 H, ALTSTADT (SH)

Von der Weide auf den Teller
Die «Beef15» bringt das Landleben mitten in die Stadt: Neben gutem Essen, jede Menge Kühen und Vorfüh-

rungen rund um Viehwirtschaft und Volkstum hat das Fest am «Muuhnot» noch einiges mehr zu bieten.

Am Wochenende werden sich echte Kühe zur grünen «Puuremärkt»-Kuh 
gesellen; diese sind dann vielleicht weniger störrisch. Foto: Peter Pfister

WIE SAH es früher im Kan-
ton Schaffhausen aus? Was taten 
die Bewohner? Auf alle diese Fra-
gen hat Kantonsarchäologe Mar-
kus Höneisen am Sonntag mit Si-
cherheit eine Antwort. Im Rahmen 
des Veranstaltungsprogramms 
«An der Römerstrasse Neckar–
Alb–Aare» kann an einer Führung 
im Gelände von Schleitheim, in der 
ehemaligen römischen Kleinstadt 
Iuliomagus, die reiche römische 
Kultur entdeckt werden. ausg.

SO (30.8.) 13.30 H,

THERMENMUSEUM SCHLEITHEIM

Auf den Spuren der Römer
Römische Kultur ganz nah erleben, das kann man im Zwerenbachtal in 

Schleitheim, wo sich einst die römische Kleinstadt Iuliomagus befand.  

Die Ausgrabungsstätte in Schleitheim. Foto: Kantonsarchäologie SH



KINO & KLASSIK ausgang.sh Donnerstag, 27. August 2015

ES GIBT viel zu erzählen 
vom Werdegang der amerikani-
schen Band «N.W.A» (kurz für 
«Niggaz  Wit Attitudes»), die es aus 
der verrufenen Gegend Compton 
in Los Angeles in den Hip-Hop-
Olymp geschafft hat und weit über 
die dortige Hip-Hop-Szene hinaus 
ein Erdbeben auslöste, das bis 
heute nachklingt: Vor allem die 
Bandmitglieder Andre Romell 
Young aka Dr. Dre, O'Shea Jackson 
aka Ice Cube und Eric Lynn Wright 
aka Eazy-E konnten ihren Erfolg in 
Solo-Karrieren fortsetzen. 

Fast dreissig Jahre nach der 
Bandgründung will der Film 
«Straight Outta Compton» dieser 
grossen Geschichte gerecht wer-
den. Die familiären Hintergründe 
der Crew, die Unruhen in Compton, 
der Weg zum ersten Plattenvertrag 
– all dies versucht Regisseur F. Gary 
Gray in seinem Film zu vereinen. 
Das gelingt ihm eigentlich ganz gut,  
denn er weiss genau, wie er die 
Rapper inszenieren muss: Seine Er-

fahrungen als Musikvideo-Regis-
seur für die ganz Grossen der Sze-
ne werden vor allem in den packen-
den Konzert-Szenen deutlich. Der 
Film bleibt wegen seiner Dichte 
trotzdem eher oberfl ächlich und ist 
mehr eine musikalische Verneigung 
denn tiefgründiges Biopic. Die gu-
ten Leistungen der Schauspieler 

(darunter auch Ice Cubes Sohn, der 
den eigenen Vater spielt – authen-
tischer geht es kaum), machen die 
kleinen Defi zite aber wieder wett. 
Und für jeden Hip-Hop-Fan, der et-
was auf sich hält, ist dieser Film so-
wieso ein Muss! aw.

«STRAIGHT OUTTA COMPTON»

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Die fünf Helden des Achtzigerjahre-Hip-Hops haben die Szene entschei-
dend geprägt und sind auch heute noch grosse Vorbilder.  pd

Hier entsteht Musikgeschichte
Regisseur F. Gary Gray hat mit «Straight Outta Compton» der legendären Hip-

Hop-Band «N.W.A.» dreissig Jahre nach deren Gründung ein Denkmal gesetzt.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Un moment d'égarement. Zwei befreundete 
Väter fahren mit ihren fast erwachsenen Töch-
tern in den Urlaub: Stress ist vorprogrammiert. 
Mit Vincent Cassel und François Cluzet. F/d, ab 
14 J., 105 min, tägl. 20.15 h, Sa/So 14.30 h. 
Rider Jack. Dialekt, ab 12 J., 90 min, tägl. 
18 h.
The Second Mother. Ov/d/f, ab 12 J., 114 
min, tägl. 20.30 h. 
Amy – The Girl Behind the Name. E/d, ab 
10 J., 128 min, tägl. 17.30 h, Sa/So 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
We Are Your Friends. Das Leben eines DJs 
in der Partyszene Hollywoods ist nicht ein-
fach. Mit Zac Efron. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
Straight Outta Compton. Die Geschichte 
der Rap-Crew «N.W.A.» und ihrem Aufstieg 
in den Hip-Hop-Olymp. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h (fällt am Mi, 2.9., aus), Fr/Sa 
22.30 h. Vorstellung in Originalsprache an der 
Movie Night (Mi 2.9.) 20 h.
Hitman: Agent 47. Super-Agent 47 (Rupert 
Friend) begibt sich auf die actiongeladene 
Suche nach seiner Herkunft. D, ab 14 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Vacation. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/
Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Southpaw. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Fr/
Sa 22.45 h. 
Fantastic Four.  D, ab 10 J., Sa/So/Mi 
13.45 h.
Self/Less. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.30 h.
The Man from U.N.C.L.E. D, ab 12 J., tägl. 
19.45 h.
Trainwreck. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h.
Mission: Impossible – Rogue Nation. D, 
ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Pixels 3D. D, ab 10 J., Sa/So/Mi 14 h.
Kartoffelsalat. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h.
Magic Mike XXL. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h.
Minions 3D. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/
Mi 14 h.
Ted 2. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.

VIER KONZERTE mit 
sehr unterschiedlichen Interpreten 
bilden das Programm der diesjäh-
rigen Meisterkonzerte, die der 
Schaffhauser Pianist Werner Bärt-
schi seit 2008 regelmässig organi-
siert. Am ersten Abend richten sich 
alle Augen und Ohren auf Grigory 
Sokolov, einen der ganz Grossen 
am Piano. Dennoch lebt der aus St. 
Petersburg stammende Musiker 
eher zurückgezogen und weit weg 
vom Blitzlichtgewitter. Bereits mit 
sechzehn Jahren erlangte der heu-
te 65-Jährige mit seinen erstaunli-

chen musikalischen Fähigkeiten in-
ternationales Ansehen, seither 
sind ihm regelmässige Einladun-
gen in Konzertsäle rund um den 
Erdball sicher. Seit einigen Jahren 
spielt Sokolov nur noch Solo-Kon-
zerte; so auch in der Kirche St. Jo-
hann, die er mit den Klängen aus 
der Feder weiterer grosser Meis-
ter ihres Fachs, nämlich Bach, 
Beethoven und Schubert, füllen 
wird. Weitere Infos zu den Konzer-
ten fi nden sich unter www.meis-
terkonzerte.ch. ausg.

FR (28.8.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH)Meister an den Tasten und Musiker durch und durch: Grigory Sokolov. pd

Meisterliche Klavierkunst «à la russe»
Es kommt nicht von ungefähr, dass die Schaffhauser Meisterkonzerte so heissen, wie sie heissen. Den Auftakt 

zur diesjährigen Reihe macht einer, auf den das Wort «Meister» wahrlich zutrifft: der Pianist Grigory Sokolov.
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DONNERSTAG (27.8.)

Dies&Das
Schafuuser Wiiprob. An der traditionellen 
Schaffhauser Weinprobe präsentieren rund 
dreissig verschiedene Weinbaubetriebe aus 
der Region das Beste aus ihren Kellern. Sie 
geben Auskunft über Herstellung, Charakter 
und Besonderheiten ihrer Weine. Es darf ge-
fachsimpelt werden! 18-22 h, Kreuzgang zu 
Allerheiligen (SH). Auch am Fr und Sa, 16-22 h.
Wandern Pro Senectute. Wanderung von 
Mammern nach Berlingen mit Abstecher in die 
«Bäse beiz», unter der Leitung von Sonja Grimm. 
Treffpunkt: 9.40 h, Schalterhalle (SH).

Worte
Auf ein Feierabendtier im Museum Stemm-
ler. Führung mit Urs Weibel durch das tierische 
Museum. 18.15 h, Museum Stemmler (SH).

FREITAG (28.8.)

Bühne
Schauwerk: Das andere Theater. Bei einem 
Apéro wird der neue Spielplan präsentiert. An-
schliessend erzählt Jaap Achterberg die Novel-
le «Die Entdeckung der Currywurst». Apéro um 
19 h, Auftritt um 20.30 h, Kammgarn (SH).

Musik
Saisonstart im TapTab. Endlich ist es wieder 
so weit! Unter dem Motto «Get Up and Boogie» 
spielt die siebenköpfi ge, deutsche Band «The 
Mighty Mocambos» mitreissenden Deep Funk. 
22 h, TapTab (SH).
Grigory Sokolov. Im Rahmen der Schaffhauser 
Meisterkonzerte spielt der russische Pianist Gri-
gory Sokolov Stücke von Bach, Beethoven und 
Schubert. Der berühmte Musiker ist ein wahrer 
Meister seiner Kunst. 19.30 h, St. Johann (SH). 
Preisträgerkonzert «Carmen». Im vergange-
nen März fand in Schaffhausen das Casting für 
die Opernaufführung «Carmen» statt, an dem in-
ternationale Grössen teilgenommen haben und 
ausgewählt wurden. Die gesamte Produktion ist 
in einem Jahr zu sehen. Bereits jetzt gibt es ei-
nen kleinen Vorgeschmack auf die Opernspiele, 
die in September 2016 auf der Munotzinne statt-
fi nden. 20 h, Munotzinne (SH). Verschiebedatum 
bei schlechter Witterung ist der 29.8. 
«Good Wine & Live Music». Diese Veranstal-
tungsreihe lädt ein zum gemütlichen Beieinan-
dersitzen, zu einem gutem Glas Wein und zum 
Lauschen des Singer-Songwriter-Duos «Green-
fi eld Story». 18 h, Sorell Hotel Rüden (SH).
Marialy Pacheco (CUB). Die renommierte 
Jazzpianistin Marialy Pacheco aus Kuba tritt zu-
samen mit dem deutschen Trompeter Joo Kraus 
im Jazzclub auf. 20.30 h, Gems, D-Singen.

Dies&Das
777 Jahre Büttenhardt. Grosses, dreitägiges 
Jubiläumsfest der Gemeinde mit Festwirtschaft 
und abwechslungsreichem Programm für Klein 
und Gross. 19 h, Büttenhardt. Samstags ab 12 h, 
sonntags ab 10 h.
«beef15». An diesem Wochenende dreht sich 
in Schaffhausen alles um die Mutterkuhhaltung. 
Die Besucher der «beef 15» erwartet ein buntes 
Programm. Da wäre zum Beispiel ein «Munifl ü-
sterer», eine mobile Bäckerei, ein Streichelzoo 
und vieles mehr. 18 h, Herrenacker (SH). Sams-
tags und sonntags ab 10 h.

SAMSTAG (29.8.)

Dies&Das
Internationale Nacht der Fledermäuse. 
Spektakel für und von Nachtaktive(n). Unter der 
Leitung von Fachkundigen können die kleinen 
und grossen Nachtschwärmer beobachtet und 
belauscht werden. Treffpunkt: 20 h, Rathaus-
platz, Stein am Rhein.
Arten ohne Grenzen. Egal, ob eingewandert 
oder heimisch, der vom WWF Schaffhausen 
organisierte Aktionstag steht ganz im Zeichen 
der Artenvielfalt im Kanton. 10.30 h, beim Turm 
oberhalb der Kiesgrube Solenberg (ist ausge-
schildert).
Kinderfeuerwehr-Tag. 20. Jubiläum des 
Kinderfeuerwehr-Tags in Buchberg mit vielen 
Attraktionen. Den ganzen Tag über hat auch das 
«Feuerwehrbeizli» geöffnet. Abgerundet wird 
der Tag mit einem Konzert von Rahel Tarelli. Ab 
11 h, Feuerwehrmagazin, Buchberg.
Besuch im Schaudepot Ebnatring. Kurator 
Daniel Grütter wirft mit den Besuchern einen 
Blick in das Lager des Museums. Interessante 
Informationen über die Sammeltätigkeit wer-
den erklärt und Fragen beantwortet. Anmeldung 
erforderlich unter Tel. 052 633 07 77 oder emp-
fang.allerheiligen@stsh.ch. 14 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).
Grillabend. Den Sommer noch einmal so rich-
tig geniessen kann man bei Bar, Grill und mehr 
in der Fassbeiz. Ab 18 h, Fass-Beiz (SH).
«reparierBar». Wenn Sie etwas reparieren 
möchten oder ganz eifach anderen dabei helfen 
möchten, dann sind Sie genau am richtigen Ort. 
Die Initianten der «reparierBar» haben es sich 
entgegen unserer Wegwerfgesellschaft zum 
Ziel gemacht, ganz alltägliche Gegenstände zu 
«fl icken», anstatt sie sofort durch neue zu erset-
zen. Ab 10 h, Heldenstrasse 4 (SH).

Kunst
Vernissage: Tatjana Brock. Ausstellung der 
Werke aus den Jahren 2002 bis 2015. Einfüh-
rung mit Dr. phil. Fritz Franz Vogel. Bis 4. Okt. 
Offen: Sa/So 13-17 h. Vernissage 11 h, Kultur-
zentrum Sternen, Thayngen.

Musik
«Beehive». Bei dieser neuen Veranstaltungs-
reihe ist von den Ronettes bis Amy Winehouse 
alles mit dabei – also Soul, Surf, Rock'n'Roll 
und vieles mehr. Eintritt frei. 22 h, TapTab (SH).

SONNTAG (30.8.)

Kunst
Vernissage: «At the Rhine Falls». Fünf Künst-
lerinnen und Künstler stellen in der Galerie 
Reinart unter dem Titel «At the Rhine Falls» ihre 
Werke aus. Einführung von Simone Toellner mit 
Musik von Anton Bruhin. Bis 11. Okt. Offen: Sa 
16-18 h, So 16-19 h. Vernissage: 16 h, Galerie 
Reinart, Neuhausen am Rheinfall.

Musik
Boogie Connection. Unter diesem Motto 
treffen sich Blues-, Boogie-, Rhythm'n'Blues- 
sowie Soul-Liebhaber auf der Rheinterrasse 
des Restaurants Waldheim. 11.30 h, Restau-
rant Waldheim, D- Büsingen.

Dies&Das
Von wilden und zahmen Bienen. Familien-
nachmittag für Gross und Klein. Nach einer in-
formativen Führung durch die aktuelle Sonder-
ausstellung «Bienen. Bedrohte Wunderwelt» 
dürfen die Besucher ein Geschenk für die wilden 
und zahmen Krabbeltierchen basteln und mit-
nehmen. Anmeldung erforderlich unter Tel. 052 
633 07 77 oder empfang.allerheiligen@stsh.ch. 
14 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Wandergruppe Naturfreunde. Auf den Spu-
ren der Habsburger mit Jürgen Duttlinger. An-
meldung unter Tel. 052 672 51 36. Treffpunkt: 
7.30 h, Bahnhofhalle (SH).

Worte
Auf der Römerstrasse durchs Jahr 2015. 
Eine spannende Führung durch das römische 
Schleitheim mit dem Schaffhauser Kantonsar-
chäologen Markus Höneisen. Treffpunkt 13.30 h, 
Parkplatz beim Thermenmuseum, Schleitheim.

MONTAG (31.8.)

Musik
Small Town Kids (CH). Die sechsköpfi ge Band 
spielt den Jazz der Anfänge bis hin zur Mo-
derne. Durch ihre musikalischen Talente ent-
locken die Bandmitglieder ihren Instrumenten 
die verschiedensten Töne und erzeugen damit 
unterschiedliche Stilrichtungen. 20 h, alte Müh-
le Gütighausen.

DIENSTAG (1.9.)

Kunst
Vernissage: Sereina Steinemann. Die Ge-
winnerin des Manor Kunstpreises 2015 stellt 
aktuelle Werke aus. Besonders faszinieren die 
Künstlerin die verschiedensten Medien, was 
in ihren Darstellungen zum Ausdruck kommt. 
Bis 25. Okt. Offen: Di-So 11-17 h. Vernissage 
18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

Musik
Schaffhauser Orgelkonzerte. Die Konzertrei-
he der Schaffhauser Orgelkonzerte geht mit dem 
3. Mittagskonzert in die letzte Runde. Den Ab-
schluss macht Organist Andre Simanowski mit 
Werken von L. Boellmann, J. Rheinberger und 
S. Karg-Elert. 12.30 h, Kirche St. Johann (SH).

Worte
Bienen. Bedrohte Wunderwelt. Führung 
durch die Ausstellung mit Urs Weibel. 12.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (2.9.)

Dies&Das
Facebook & Co. Die Informationsveranstal-
tung vermittelt einen Einblick in die Welt der 
Social Media. 18 h, Stadtbibliothek (SH).
Mittwochsgeschichten. Désirée Senn 
und Sasha Hagen erzählen den jüngeren Be-
wohnern unseres Planeten jeweils einmal 
in Monat spannende Geschichten. 14.15 h, 
Freihandbiblio thek Agnesenschütte (SH).
Geschichtenreise. «Ein Zaun, ein Schaf, ein 
kleiner Junge und ein grosses Problem» – was 
haben diese Dinge wohl miteinander zu tun? 
Dieser Frage gehen Kinder von 3 bis 6 Jahren an 
diesem Mittwoch auf den Grund. 15 h, Schul- 
und Gemeindebibliothek, Andelfi ngen.
Berufe stellen sich vor. Informationsveranstal-
tungen in verschiedenen Unternehmen zu den 
Berufen Assistent/in Gesundheit und Soziales, 
Fachmann/-frau Gesundheit, Pfl egefachmann/-
frau, Plattenleger/in, Weintechnologe/in, Forst-
wart/in. Mehr Infos unter: www.biz-sh.ch.
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. 
Wanderung entlang des Hexenwegs, unter der 
Leitung von F. Weilemann (Tel. 079 674 64 04). 
Treffpunkt: 7.10 h, Bistro Bahnhof (SH).

Musik
Vibes meets Hammond. Vier Jazzkünstler 
vereinen an diesem Abend Swing, Funk und 
Latin. 20 h, Neustadt-Bar (SH).

Worte
Die Brüder Eduard, Ernst und Max Gubler. 
Führung in der Kabinettausstellung mit Matthias 
Fischer. 12.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».
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Saisonstart im TapTab
Fr (28.8.) 22 h, TapTab (SH).
Die siebenköpfi ge Band «The 
Mighty Mocambos» aus Hamburg 
(ja, auf dem Bild sind sie zu neunt) 
überzeugt ihr Publikum seit Jahren 
mit energiegeladenem Deep Funk.

El Bertin Glacé GmbH

Unterstadt 13

8200 Schaffhausen

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch
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Bea Hauser

az Patrick Senn, 23 Einsprachen sind 
gegen die Pläne Ihrer Firma eingegan-
gen, auf dem RhyTech-Areal Hochhäu-
ser zu bauen. Haben Sie sich schon 
mit den Einsprechern getroffen?
Patrick Senn Mit der IG R.O.T. die die 
Sammeleinsprache mit 17 Namen einge-
reicht hat, haben wir uns mehrmals ge-
troffen. Die IG R.O.T. wurde immer von 
uns über alles transparent informiert. 
Ich hatte auch Kontakt mit anderen Ein-
sprechern. Und mit den restlichen wer-
den wir auch noch das Gespräch suchen, 
deren Bedürfnisse aufnehmen und ver-
suchen, Lösungen zu finden. 

Waren Sie von der negativen Reak-
tion einiger Neuhauser überrascht, 
als Sie Ihre Pläne bekanntgaben?
Überrascht würde ich nicht sagen. Bei 

solch grossen Vorhaben und Projekten 
gibt es immer positive und kritische 
Stimmen, und uns ist bewusst, dass man 
mit Opposition rechnen muss. Das war 
schon bei anderen Vorhaben so. Das ge-
hört zum Entwicklungsprozess.

Wie geht es jetzt weiter, das heisst: 
Wie ist der Stand der Dinge?
Der Quartierplan wurde öffentlich auf-
gelegt, dann gingen die erwähnten Ein-
sprachen ein. Der Neuhauser Gemein-
derat hat diese am 28. Juli behandelt, 
darüber hat er bereits orientiert. Jetzt 
geht es darum, das Ende der Einspra-
chefrist abzuwarten, ob der eine oder 
andere Einsprecher die Sache zur Be-
urteilung an den Regierungsrat weiter-
zieht. Das wird  in Kürze definitiv be-
kannt sein. Der Schaffhauser Regie-
rungsrat wird frei  über die Einspra-
chen entscheiden, und wir werden 

Patrik Senn ist Projektleiter der Halter AG für das Projekt «Neues Quartier im Rhy-Tech-Areal». Fotos: Peter Pfister

Patrick Senn über Einsprachen, die IG R.O.T. und übergeordnete Behörden

«Das ist unsere Demokratie»
RhyTech-Areal
Auf dem Areal der ehemaligen Alu-
suisse an der Badischen Bahnhofstras-
se in Neuhausen am Rheinfall soll ein 
neues, offenes Quartier mit Wohnun-
gen in zwei Hochäusern und einem 
Winkelbau, neue Einkaufsmöglichkei-
ten sowie Freizeit- und Kulturange-
boten entstehen. Die Immobilienent-
wicklerin Halter AG möchte das Bau-
vorhaben umsetzen. Gegen den Quar-
tierplan «RhyTech-Quartier, Teilgebiet 
A» sind 23 Einsprachen eingegangen, 
davon 17 als Sammeleingabe. Bei ein-
zelnen Einsprecherinnen und Einspre-
chern erklärte sich die Halter AG bereit, 
die vorgebrachten Anliegen aufzuneh-
men und zusammen mit ihnen Mass-
nahmen und Lösungen zu prüfen. (ha.)
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sehen, welche Einsprecher das Oberge-
richt anrufen werden.  

Befürchtet wurde unter anderem 
eine zunehmende Verkehrsbelas-
tung mit Lärm und Stau. Was sagen 
Sie dazu?
Das Grundstück ist jetzt schon gut er-
schlossen. Es ist zweifelsohne eine sehr 
verkehrsbelastete Situation, vor allem an 
der Klettgauerstrasse. Aber wir erwarten 
nach der Eröffnung des Galgenbucktun-
nels eine substanzielle Entlastung an der 
Klettgauerstrasse. Mit den 250 Wohnun-
gen, der Migros und weiteren Geschäften 
in den geplanten Häusern wird mehr Ver-
kehr generiert, jedoch ist es nicht so, dass 
wir ein riesiges Einkaufszentrum bauen. 
Wir haben die zu erwartende Verkehrs-
belastung mit einem Fachmann im Rah-
men der Erarbeitung des Quartierplans 
geklärt. Für die Badische Bahnhofstras se 
wurde mit dem Neuhauser Gemeinderat 

besprochen, welche finanziellen Beiträ-
ge an Infrastruktur und verkehrsberuhi-
gende Massnahmen wir leisten werden. 
Ich bin überzeugt, dass wir mit den über-
geordneten und den f lankierenden Mass-
nahmen und die Mehrbelastung in einem 
erträglichen Rahmen halten können. 

2013 wurde die für die Hochhäuser 
notwendige Än-
derung der Bau-
ordnung hauch-
dünn angenom-
men. Es ist also 
schon so, dass 
die Hälfte der Neuhauserinnen und 
Neuhauser gegen die Hochhäuser 
ist. Was für ein Gefühl hatten Sie 
nach der Abstimmung vor zwei Jah-
ren?
Mit einem solchen Projekt stossen wir 
die Entwicklung in einer Gemeinde an, 
und dann muss man die entsprechenden 
Zonenordnungen und Quartierpläne re-
vidieren. Wir führten einen breit abge-
stützten Studienauftrag durch,  unter 
Einbezug der Gemeinde Neuhausen, von 
vielen Fachleuten und von Architekten. 

Wir sind  davon überzeugt, dass wir ein 
Projekt  präsentieren konnten, das der 
übergeordneten Entwicklungsstrategie 
der Region mit der inneren Verdichtung 
entspricht. Dahinter stand die Vision, das 
bisher abgeschottete Areal zu öffnen und 
zu einem Ort der Begegnung zu wandeln. 
Das bedingt Umzonungen, und diese sind 
immer ein gewisser Unsicherheitsfak-

tor. mit einer po-
litischen Kompo-
nente. Das Bauge-
setz sieht eine Mit-
wirkung und somit 
auch Einsprachen 

vor, und daran haben wir uns zu halten. 
Bei der von Ihnen erwähnten Abstim-
mung war es eng. Wir haben keine Angst 
vor den politischen Entscheiden, auch 
das gehört zu grossen Projekten. Das ist 
unsere Demokratie.

Man befürchtet ja auch, dass die bei-
den Hochhäuser die Attraktion des 
Rheinfalls beeinträchtigen könn-
ten. Die eidgenössische Natur- und 
Heimatschutzbehörde fordert einen 
«Masterplan Rheinfall», der zur Zeit 

Patrick Senn: «An der Badischen Bahnhofstrasse werden wir verkehrsberuhi-
gende Massnahmen einführen.»

Patrick Senn
Der 1972 geborene Patrick Senn ist 
Projektleiter bei der Immobilienent-
wicklerin Halter AG, welche das 
RhyTech-Projekt realisieren möchte. 
Patrick Senn ist in Winterthur ge-
boren. In Seuzach absolvierte er die 
obligatorische Schulzeit. In Winter-
thur schloss er die Lehre als Hoch-
bauzeichner ab und studierte an-
schliessend Architektur am damali-
gen Technikum in Winterthur, der 
heutigen Zürcher Hochschule für 
Angewandte Wissenschaften ZHAW. 
Später machte Patrick Senn noch 
eine betriebswirtschaftliche Weiter-
bildung. Anfang 2012 kam von der 
Schweiter-Gruppe die Anfrage an 
die Halter AG, ob die Firma Interes-
se am RhyTech-Areal und ob sie eine 
Idee für dessen Entwicklung habe. 
Die Halter analysierte in der Folge 
das Areal undversuchte ihr Potenzi-
al auszuloten. Es wurde ein Studien-
auftrag ausgelobt, den Peter Märkli 
aus Zürich gewonnen hat. Seine Stu-
die bildete die Grundlage für die wei-
teren Planungsschritte. So kam Pa-
trick Senn zu diesem Projekt. 

Senn wohnt in Winterthur; die Bü-
ros der Halter AG befinden sich in 
Zürich. In der Freizeit fährt er Velo 
und reist gerne um die Welt. (ha.)

«Man gewöhnt sich an 
die Opposition»
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noch beim Kanton liegt. Wie ist hier 
der Stand der Dinge?
Ich weiss nur, dass dieser Masterplan in 
Arbeit ist und die Gemeinde Neuhau-
sen bei der Entwicklung des Rhy-Tech-
Areals diesen schon weitgehend berück-
sichtigt hat. Das ist mein letzter Wis-
sensstand. Ich selbst habe diesen Mas-
terplan noch nicht gesehen. 

Als Vertreter der Halter AG sind Sie 
und Ihr CEO Markus Mettler ja äus-
serst kooperativ mit den harten Geg-
nern der IG R.O.T, die die Hochhäu-
ser vehement bekämpfen. Sitzen Sie 
am längeren Hebel?
Wir haben, wie gesagt, ein gutes Ein-
vernehmen mit der IG R.O.T., und mit 
Herrn Fischer habe ich persönlich eine 
gute Beziehung, auch wenn wir uns in 
der Sache nicht einig sind. Wir sind 
überzeugt, dass wir ein neues Quartier 
gestalten und dieses für die Bevölkerung 
öffnen können. Die IG R.O.T. nimmt ihr 
demokratisches Recht wahr, dagegen 
anzukämpfen. Darum verschliessen wir 
uns nicht gegenüber dieser Diskussion. 

Als neutrale Beobacherin kommt 
man während diesen endlosen Dis-
kussionen zum Schluss: Da kommt 
einmal ein Investor und möchte ei-
ner unschönen Brache neben dem 
Neuhauser Badischen Bahnhof neu-
es Leben einhauchen, und schon 
kommen die Nörgler und Neider. Ha-
ben Sie und Ihre 
Firma eigentlich 
noch Nerven für 
die Auseinander-
setzung?
Das ist kein The-
ma. Jedes grössere 
Projekt, mit dem 
ein Quartier verändert wird, kennt die-
se Auseinandersetzungen und bringt 
diese Diskussionen mit sich. Wir müs-
sen sie auch führen, um unsere Argu-
mente vorzubringen und den Nutzen 
für die Umgebung und die  Bevölkerung 
auch aufzuzeigen. Das ist nicht ermü-
dend oder gar nervend, denn es gehört 
zu unseren Aufgaben, wenn wir ein sol-
ches Projekt umsetzen wollen. Die Öf-
fentlichkeit hat ein Recht darauf, dass 

alles auf den Tisch kommt. Wegen Aus-
einandersetzungen und Verzögerungen 
werden wir nicht aufgeben. 

Anders gefragt: Rechnen sich zwei 
kleinere Häuser nicht? Müssen es 
Hochhäuser sein, damit die Halter 
AG noch etwas verdient?

Die Höhe der Hoch-
häuser hat im ers-
ten Moment gar 
nicht so viel mit 
dem Gewinn zu 
tun. Bei unserem 
Projekt geht es in 
erster Linie dar-

um, wie man auf diesem Areal verdich-
tet bauen könnte, sodass es aber im Erd-
geschoss noch genügend Freiräume hat. 
Es geht nicht darum, dass wir auf 70 Me-
tern etwas verdienen und auf 50 Metern 
dann nichts mehr. Die beiden Hochhäu-
ser basieren aus dem Gedanken der Ver-
dichtung und auf städtebaulichen Über-
legungen. Das Gesamtpaket muss finan-
ziell aufgehen, sonst würden wir nicht in-
vestieren.

Patrick Senn von der Halter AG zeigt auf eine Visualisierung der geplanten Neubauten und auf einen Plan für das RhyTech-Areal.

«Wir haben ein gutes 
Einvernehmen mit 

der IG R.O.T.»
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Sumerische Tontafeln, ägyp-
tische Steintafeln, die auf 
Kalbshaut festgehaltene Erst-
erwähnungsurkunde der Stadt 
Schaffhausen — gemeinsam 
ist diesen Medien, dass sie 
auch nach Hunderten von Jah-
ren noch immer lesbar sind. 
Im Kontrast dazu stehen die 
modernen magnetischen wie 
elektronischen Speicherme-
dien, deren Dauerhaftigkeit 
allerhöchstens in Dekaden ge-
messen werden kann. Um dem 

drohenden Informationsver-
lust entgegenzwirken, sind 
also dringend neue, originel-
le Methoden gefragt. 

Einer solchen scheint Robert 
Grass mit seinem Forscher-
team an der ETH Zürich auf die 
Spur gekommen zu sein, wie er 
an einer Pressekonferenz der 
«American Chemical Society» 
verkündete. Grass möchte In-
formationen künftig auf syn-
thetischer DNA speichern. Das 
mag skurril anmuten, doch 

gibt es dafür gute Gründe. In 
einem Tröpfchen DNA haben 
theoretisch 300’000 Terabytes 
an Informationen Platz, und 
das älteste je sequenzierte Ge-
nom ist ganze 700’000 Jahre alt 
und stammt aus dem Knochen 
eines Pferds. DNA ist unter den 
richtigen Umständen also un-
glaublich langlebig.

Um optimale Lagerungsbe-
dingungen zu erzeugen, ha-
ben Grass und sein Team DNA 
mit winzigen Glaspartikeln 
ummantelt. In einem Ver-
such wurden ein Mathema-
tiklehrbuch von Archimedes 
aus dem 10. Jahrhundert so-
wie der Schweizer Bundesbrief 
von 1291 auf der Doppelhe-
lix gespeichert und anschlies-
send einem künstlichen Alte-
rungsprozess unterzogen. Für 
die Forscher waren die Daten 
danach noch immer fehlerfrei 
abrufbar.

Es ist allerdings noch nicht 
möglich, einzelne Sequenzen 
der gespeicherten Informatio-
nen gezielt zu suchen, es muss 
stets die ganze DNA sequen-
ziert werden. Die Sache ist aus-
serdem nicht ganz billig. Die 
Kosten für die Speicherung ei-
niger Megabytes an Informa-
tionen gehen momentan noch 
in die Tausende. (fl .)

Erhitzung der DNA simuliert den Alterungsprozess. Foto: Peter Pfi ster

DNA: Für Forscher der Schlüssel gegen den drohenden Informationsverlust

DNA gegen das Vergessen
165’000 Mal sein 
Glück versucht

Der amerikanische Program-
mierer Hunter Scott hat ein 
Programm geschrieben, das 
für ihn automatisch an Gewinn-
spielen auf Twitter teilnimmt. 
Über einen Zeitraum von neun 
Monaten hat Scott so bei etwa 
165’000 Auslosungen auf dem 
Kurznachrichtendienst mit-
gemacht. Davon hat er etwa 
1000 Wettbewerbe gewonnen, 
was ihm Preise wie Konzert-
tickets, einen signierten Cow-
boyhut und eine Reise an die 
New Yort Fashionweek inklusi-
ve Taschengeld einbrachte. (fl .)

Spielerisches 
Akklimatisieren

Die Computerspiele Solitaire 
und Minesweeper gehören 
für viele noch immer zu den 
unverzichtbaren Accessoires 
der Windows-Betriebssyste-
me. Die Spiele stellen seit eh 
und je eine willkommene Ab-
wechslung zur Arbeit am Com-
puter dar. Gemäss der Websei-
te mentalf loss.com, waren die 
Programme anfangs jedoch 
nicht zur Unterhaltung ge-
dacht. Stattdessen sollten sich 
die Computerbenutzer so spie-
lerisch an die Handhabung der 
Computermaus gewöhnen. Er-
folgreich, wie es scheint. (fl .)
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Dass ein Grossteil der Compu-
teruser nicht sehr kreativ ist, 
wenn es dazu kommt, sich 
Passwörter auszudenken, dürf-
te mittlerweile ein bekanntes 
Phänomen sein. Neu hingegen 
sind die Erkenntnisse der Nor-
wegerin Marte Løge, die sich 
für ihre Magisterarbeit die 
Entsperrmuster von fast 4000 
Smartphonebenuztern ange-
sehen hat, wie das Techpor-
tal arstechnica.com berich-
tet. Wobei «neu» nicht ganz 
zutrifft, da die Smartphone-

benutzer, zumindest jene mit 
einem Android-System, an-
scheinend ebenso einfalls-
los sind mit ihren Entsperr-
mustern wie Computerbenut-
zer mit ihren Passwörtern. Da 
diese beiden Gruppen gröss-
tenteils deckungsgleich sein 
dürften, überrascht das aber 
nicht wirklich.

Løge entdeckte während ih-
rer Untersuchung, dass fast 80 
Prozent der Muster in einer der 
vier Ecken der Entsperrmatrix 
starteten, davon ganze 44 Pro-

zent in der Ecke links oben. Zu-
dem bewegten sich die meisten 
Muster von links nach rechts 
und von oben nach unten. 
Ob der Benutzer Links- oder 
Rechtshänder war, spielte da-
bei keine Rolle.

Menschen handeln vorher-
sehbar und gehen nach dem 
selben Prinzip vor wie zum Bei-
spiel beim Erstellen von Pass-
wörtern, kommentierte Løge 
ihre Entdeckung an einer Ha-
ckerkonferenz in Las Vegas. 
Das zeigte sich auch in den 
gewählten Entsperrmustern 
der User. Mehr als ein Zehntel 
der untersuchten Muster ha-
ben die Form von Buchstaben, 
entweder vom eigenen Namen, 
oder von Personen, die dem 
Benutzer nahe stehen. Aus -
serdem beinhalteten die Ent-
sperrmuster im Durchschnitt 
lediglich fünf der neun zur Ve-
fügung stehenden Punkte, was 
die Kombinationsmöglichkei-
ten von über 140’000 auf etwas 
über 7’000 einschränkt.

Weiter entdeckte Løge, dass 
Männer eher dazu bereit sind, 
längere und kompliziertere 
Muster, die beispielsweise ei-
nen Richungswechsel bein-
halten, zu wählen als Frau-
en. Doch eben diese komple-
xen Kombinationen sind nötig, 
um optimalen Schutz des eige-
nen Smartphones zu gewähr-
leisten. (fl.)

Entsperrmuster beginnen auffallend häufig links oben. Foto: Peter Pfister

Die Sicherheitsmuster bei Android-Smartphones sind oft zu simpel

Nachlässige Smartpone-User
iPhone 6: Eine 
Woche Saft

Geht es nach der britischen 
Firma «Intelligent Energy», ist 
jetzt der Traum aller iPhone-
Nutzer in Erfüllung gegangen. 
Das Unternehmen behauptet, 
eine Brennstoffzelle entwick elt 
zu haben, die das iPhone 6 eine 
Woche lang mit Saft versorgen 
kann. Gemäss dem britischen 
«Telegraph», der das aufgerüs-
tete iPhone-6-Exem plar begut-
achten konnte, wird durch die 
Reaktion von Sauerstoff mit 
Wasserstoff Strom erzeugt. 
Einzige Abfallprodukte sind da-
bei Hitze und ein wenig Was-
serdampf, weshalb das Smart-
phone auf der Rückseite über 
Schlitze verfügt. Das Nachfül-
len erfolgt momentan über die 
Kopfhörerbuchse, doch für den 
kommerziellen Gebrauch sol-
len Einwegkartuschen entwi-
ckelt werden. Wann dies jedoch 
der Fall sein wird, ist noch un-
klar. (fl.)

Neuer 
Superrechner

Das kanadische Unternehmen 

«D-Wave Systems» hat eine 

neue Version seines Quanten-

computers angekündigt, den 

«D-Wave 2X». Das Unterneh-

men ist das weltweit einzige, 

das solche Rechner herstellt 

und kann Google und NASA zu 

seinen Kunden zählen. Quan-

tencomputer operieren nach 

den Gesetzen der Quantenme-

chanik und sind heutigen binär 

operierenden Computersyste-

men theoretisch weit überle-

gen. Die neueste Version des ka-

nadischen Superrechners soll 

bis zu 15 mal schneller sein als 

herkömmliche Computer. Ex-

perten zweifeln allerdings an 

der Aussagekraft der Tests, mit 

welchen die Leistungsfähig-

keit des Quantenhirns ermit-

telt wurde. Diese seien so aus-

gelegt, dass der «D-Wave 2X» 

optimal abschneide. (fl.) 
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Bernhard Ott

Die Beringer Genossenschaft «Bienengar-
ten» ist eine erfolgreiche Selbsthilfe-Ge-
schichte. Vor 25 Jahren gab es in unse-
rem Kanton im sozialen Wohnungsbau 
nur wenige altersgerechte Mietwohnun-
gen. Vor allem in den Landgemeinden 
fehlte dieses Angebot vollständig. 

Darum nahmen einige initiative Mit-
glieder der Beringer SP selbst das Heft in 
die Hand und gründeten unter der Lei-
tung der beiden Einwohnerräte Jakob 
Müller und Armin Kölliker die Bau- und 
Wohngenossenschaft «Bienengarten». 
Die heute rund 100 Mitglieder zählende 
Genossenschaft konnte schon bald in der 
Nähe des Beringer DB-Bahnhofs für 4,5 
Millionen Franken ein Gebäude mit 14 Al-
ters- und drei Familienwohnungen erstel-
len. Zuvor hatte sie allerdings verschiede-
ne Hürden zu überwinden: So bekam sie 
von der Gemeinde keinerlei Unterstüt-
zung und musste für das Bauland, das 
sich im Besitz des Kantons befunden hat-

te, Realersatz beschaffen. Die fehlende fi-
nanzielle Hilfe der Gemeinde liess sich 
mit einer Bürgschaft und einem Dar-
lehen des Bundesamts für Wohnungs-
wesen kompensieren.

Einen wesentlichen Anteil am Erfolg 
hatte das unentgeltliche Engagement vie-
ler Mitglieder der Genossenschaft. Sie 
leisteten während der Bauphase Fronar-
beit oder gaben sich, so etwa der Vor-
stand, mit einem bescheidenen Honorar 
zufrieden. Das hat sich in den letzten 25 
Jahren nicht geändert. «Noch heute liegt 
die jährliche Entschädigung der vier Vor-
standmitglieder bei 650 Franken pro 
Jahr», sagt Kassier Stephan Gloor, der seit 
zehn Jahren als Nachfolger des Grün-
dungsmitglieds Jakob Müller im Vor-
stand mitarbeitet. 

Zwar ist mit Bruno Gysel (Präsident), 
Anita Rathgeb und Stephan Gloor die Ab-
lösung der Gründer gelungen, nicht je-
doch die Verjüngung, denn sowohl Gysel 
und Rathgeb wie auch Gloor sind im Pen-
sionsalter. Nur der Architekt und Baubio-

loge Michael Solenthaler ist wesentlich 
jünger. Er kam durch seine Schwiegerel-
tern zur Genossenschaft «Bienengarten» 
und ist seit vier Jahren als Vizepräsident 
im Vorstand für Baufragen zuständig. 

Während es offensichtlich schwierig 
ist, junge Vorstandsmitglieder zu finden, 
hatte die Genossenschaft «Bienengarten» 
keine Mühe beim Aufstocken ihres Grün-
dungskapitals. Es beträgt heute eine Mil-
lion Franken (vorher 700'000 Franken). 
Angesichts der guten Verzinsung von 
2,25 Prozent musste wohl auch nicht viel 
Überzeugungsarbeit geleistet werden. 

Die zusätzlichen Eigenmittel erlauben 
es jetzt der Genossenschaft, früher als ge-
plant das Darlehen des Bundesamts für 
Wohnungswesen abzulösen. Es hatte ur-
sprünglich inklusive der aufgelaufenen 
Zinsen gegen 1,2 Millionen Franken be-
tragen, nun sind es noch 400'000 Fran-
ken. Die Genossenschaft «Bienengarten» 
ist also finanziell solide aufgestellt. 
Macht das Lust auf neue Projekte? Im-
merhin hat Beringen heute doppelt so 
viele Einwohner als bei der Gründung der 
Genossenschaft im Jahr 1990. Da darf 
man doch von einer wachsenden Nach-
frage nach altersgerechten Sozialwoh-
nungen ausgehen. 

Kassenwart Stephan Gloor winkt ab: 
«Wenn wir die vielen leerstehenden Woh-
nungen in unserer Umgebung im Berin-
gerfeld sehen, haben wir ein wenig Angst 
vor dem Markt.» Gloor möchte darum 
jetzt viel lieber ein paar Jahre «graduus 
luege» und die nach 25 Jahren anstehen-
den Ersatzinvestitionen bei Küchen und 
Bädern meistern, bevor neue Projekte ge-
prüft werden. 

Wenn nun der Eindruck entsteht, die 
Genossenschaft «Bienengarten» klebe 
nur an der Bewahrung des Status quo, ist 
das nicht korrekt. Sie hat kürzlich drei 
Mansarden zu einer zusätzlichen Woh-
nung umgebaut, sagt Vizepräsident Mi-
chael Solenthaler. «Bei Bedarf stehen 
noch weitere Reserveräume zur Verfü-
gung, um sie ebenfalls in Wohnraum um-
zunutzen.»

Die Genossenschaft «Bienengarten» in Beringen feiert morgen ihr 25-jähriges Bestehen

Jetzt mal «graduus luege»
Die Baugenossenschaft «Bienenarten» hatte bei ihrer Gründung mit einigen Widrigkeiten zu kämpfen. 

Inzwischen ist sie finanziell gut aufgestellt und kann im Jubiläumsjahr ein grosses Darlehen zurückzahlen.

Stephan Gloor (links) und Michael Solenthaler sind im Vorstand der Genossenschaft für 
Finanzen und Baufragen zuständig. Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. Für die SP geht 
es im Wahlherbst um viel: Sie 
verteidigt den Nationalratssitz 
gegen eine geschlossene bür-
gerliche Front und versucht 
mit Walter Vogelsanger wie-
der Einsitz im «Stöckli» zu neh-
men. Nationalrätin  Martina 

Munz blickte am Mittwoch bei 
der Präsentation der Kandida-
turen auf ihre bisherige Amts-
zeit in Bern zurück und be-
tonte, für die wichtigen gesell-
schaftspolitischen Debatten der 
kommenden Legislaturen müs-
se das Mitte-Links-Lager im Na-

tionalrat stark vertreten sein: 
«Es braucht Parlamentarier 
mit sozialer Verantwortung.» 
Die Nationalratsliste der SP er-
gänzt Kantonsrat Kurt Zub ler. 
Er stellte seine politischen An-
liegen unter den Leitsatz der 
gesellschaftlich  en Gerechtig-
keit und sprach sich für die «ef-
fiziente Nutzung erneuerba-
rer Energien aus. Der 57-jähri-
ge Kurt Zubler ist Archäologe 
und Geschäftsleiter der Inte-
grationsfachstelle Integres.

SP-Ständeratskandidat Wal-
ter Vogelsanger ist Kantons-
schullehrer und sitzt seit 2013 
im Kantonsrat. Er will in Bern  
dafür kämpfen, dass bei Neu-
einzonungen von Bauland min-
destens 30 Prozent der Flächen 
für preisgünstigen Wohnraum 
reserviert sein sollen. Die Lohn-
gleichheit zwischen Mann und 
Frau will Vogelsanger mit einer 
Frauenquote in grösseren Un-

ternehmen fördern: «Der Staat 
muss hier einen Prozess anstos-
sen, der von alleine nicht be-
ginnt.» Ausserdem kritisiert 
der 52-Jährige die zuhnehmen-
de Überwachung durch private 
Firmen im Internet und fordert 
Netzneutralität, also gleichen 
Zugang zum Internet für alle.

Die SP demonstrierte Trans-
parenz, indem sie das Budget 
für die beiden Wahlkämpfe of-
fenlegte (75'000 Franken) und 
kein Geheimnis daraus mach-
te, dass die beiden männli-
chen Kandidaten im Falle ih-
rer Nichtwahl «zum Kreis der 
Interessierten» für die Nach-
folge von SP-Regierungsrä-
tin Ulla Hafner gehören. Zu-
nächst geht es am 18. Oktober 
aber um die Sitze Bundespar-
lament. Vogelsanger sprach 
von einer Richtungswahl: «Es 
braucht andere, menschliche-
re Werte in Bern.» (mg.)

Steigen für die SP in den Wahlkampf: Kurt Zubler, Martina Munz 
und Walter Vogelsanger (v.l.n.r.) Foto: Peter Pfister

«Menschlichere Werte in Bern»

Schaffhausen. Mit dem Slo-
gan «Nur noch kurz die Welt 
retten!» kandidieren Angela 
Penkov (36) und Isabelle Lüthi 
(25) für die Alternative Liste 
für den Nationalrat. Am letz-
ten Freitag wurden sie von AL-
Co-Präsidentin Susi Stühlin-
ger, AL-Grossstadträtin Bea 
Will und SAH-Geschäftsführe-
rin Susanne Riester vorgestellt. 
«Wir treten als einzige Par-
tei mit zwei Frauen an», sag-
te Kantonsrätin Susi Stühlin-
ger stolz. Frauen seien auf den 
Schaffhauser Nationalratslis-
ten wie auch in Bern krass un-
tervertreten. 

Susanne Riester schilderte 
Isabelle Lüthi als überzeu-
gungskräftig, als eine Frau, 
die über Gräben hinweg mit 
anderen arbeiten könne, und 
sie verfolge ihre Anliege kon-
sequent. «Sie hat eine hohe 
Dia logfähigkeit», meinte Su-

sanne Riester. Bea Will amtete 
als «Gotte» für Angela Penkov. 
Diese spiele gerne, das heis se 
nichts Anderes als lernen. Sie 
und die Kandidatin Penkow 
seien beide berufstätige Müt-
ter von je zwei Kindern und 
hätten zusammen den Spiel-
platzführer und die kantonale 
Volksinitiative «7to7» lan-
ciert.  Diese verlange Tages-
strukturen für jedes Kind.

Isabelle Lüthi arbeitet als Be-
gleitperson für Resettlement-
f lüchtlinge und absolviert ein 
Masterstudium in Kommuni-
kation und Sprache an der Uni-
versität Basel. Angela Penkov 
hat an der Zürcher Hochschule 
der Künste studiert. Sie arbei-
tet als Lehrerin für Fotografie 
und digitale Medien sowie als 
Co-Schulleiterin am Lindenfo-
rum. Beide Kandidatinnen ste-
hen für die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf und für f lä-

chendeckene Tagesstrukturen 
ein. Sie verlangen auch volle 
Lohntransparenz in den Unter-
nehmen, was eine gute Grund-
lage für faire Lohnverhandlun-

gen wäre, sowie bessere Inte-
grationsbedingungen.

Die AL wird mit der SP, der 
Juso und der ÖBS eine Listen-
verbindung eingehen. (ha.)

Bea Will (l.) und Susanne Riester (r.) stellten die beiden AL-Kandidatin-
nen Angela Penkov und Isabelle Lüthi (2.u.3.v.l.) vor. Foto: Peter Pfister

Sie wollen die Welt retten – immerhin
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Schaffhausen. Drei Monate 
nach dem Tod von Norbert Nei-
ninger hat der Verwaltungsrat 
der Meier + Cie AG die Nachfol-
ge geregelt. Während Norbert 
Neininger wie seine Vorgänger 
Max Rapold und Carl Oechslin 
gleichzeitig Unternehmens-
leiter und Chefredaktor der 
«Schaffhauser Nachrichten» 
war, werden diese Funktionen 
nun getrennt. 

Der bisherige Finanzchef 
Stefan Gasser wird per 1. Sep-
tember 2015 Unternehmens-
leiter und ist damit künftig 
für das kommerzielle Wohl 
der Firma verantwortlich. Die 
Chefredaktion übernimmt ge-
mäss einer Mitteilung an die 
Medien Robin Blanck. Der 
neue «SN»-Chef ist in Thayn-
gen aufgewachsen, hat in Zü-
rich Geschichte studiert und 

ist seit 2000 Mitglied der «SN»-
Redaktion. Seit 2007 leitete er 
die Regionalredaktion.

Die Entscheidung für Robin 
Blanck fiel offenbar einmütig, 
auch Sandro Stoll, der seit dem 
Tod von Norbert Neininger die 
Redaktion interimistisch gelei-
tet hatte, soll seinem Kollegen 
einvernehmlich den Vortritt 
gelassen haben.

Für die Wahl Blancks war 
wohl die pointierte politische 
Haltung ausschlaggebend, die 
vor allem in seinen Kommen-
taren zur Geltung kommt. 
Vom neuen Chefredaktor er-
wartet der Verwaltungsrat, 
dass er «die im Redaktions-
statut verankerten Werte ei-
ner freiheitlichen Ordnung 
und der sozialen Marktwirt-
schaft in idealer Weise vertre-
ten wird». (B.O.)

Blanck neuer «SN»-Chef Neues Stadion, neue Töne
Schaffhausen. Die Medien-
konferenz zum neuen FCS-Sta-
dion im Herblingertal war in 
zweierlei Hinsicht interessant. 
Der «Lipo-Park» wird defini-
tiv gebaut. Spatenstich für die 
8000-Sitzplätze fassende Are-
na samt Mantelteil ist morgen 
Freitag um 11 Uhr. Im Februar 
2017 soll das Stadion eröffnet 
werden. Zudem überraschte 
FCS-Präsident Aniello Fontana 
mit ganz bescheidenen Tönen: 
Man wolle in dieser Saison 
nichts mit dem Abstieg zu tun 
haben und sich in der Challen-
ge League etablieren. In frühe-
ren Jahren hatte das noch ganz 
anders getönt; damals war die 
Super League stets das oberste 
aller Gebote.

60 Millionen Franken kostet 
die neue Spielstätte insgesamt, 
eine Investition, die von den 

Firmen Methabau (Mantelge-
bäude) und Fontana Invest (Sta-
dion) getragen wird. Hauptmie-
ter und Namenssponsor wird 
der Möbelhändler Lipo; rund 
300'000 Franken pro Saison be-
zahlt dieser für die Namensge-
bung. Die Arena erhält einen 
Kunstrasen und, so ist es ge-
plant, eine grosse Indach-Pho-
tovoltaikanlage. Mit den 8'000 
Sitzplätzen ist der «Lipo-Park» 
zudem Super-League-tauglich.

Da die Bevölkerung im März 
2015 einen Beitrag ans Sta dion 
von zwei Millionen Franken 
abgelehnt hatte, musste Fonta-
na schliesslich den Fehlbetrag 
selbst auftreiben. Wie er je-
doch letzte Woche gegenüber 
der «az» betonte, stamme das 
Geld nicht aus dem Verkauf 
seiner vier Liegenschaften an 
der Frauengasse. (kb.)

1x2 Tickets für das Konzert von «Dog Eat Dog» am 3.9. in der Kammgarn zu gewinnen

Symbolträchtiges Kleidungsstück
Seid gegrüsst, tapfere Leserin-
nen und Leser. Wir sind beein-
druckt, dass ihr euch der heu-
tigen Herausforderung ohne zu 
zögern stellen wollt. Aber bevor 
es hier Schlag auf Schlag weiter-
geht, lösen wir erst einmal das 
Rätsel von letzter Woche. Unse-
re rucksackbewehrte Redakto-
rin, der versteckte Schreibfehler 
und das Federvieh haben ganz 
schön für Verwirrung gesorgt, 
aber die meisten unter euch lies-
sen sich davon nicht beirren. So 
heisst es auch für Ruedi Rauber 
«Ende gut, alles gut». Wir wün-
schen viel Spass im Kino und un-
serer Redaktorin an dieser Stelle 
alles Gute in der Ferne. 

Nun aber weiter zu unserem 
aktuellen Rätselbild: Es ist uns 

schleierhaft, weshalb der Herr so 
fröhlich grinst, denn eigentlich 
gibt es da gar nichts zu lachen. 
Vielleicht hat es damit zu tun, 
dass die gesuchte Redewendung 
heutzutage zum Glück nicht 
mehr wörtlich genommen wird 
und allfällige zwischenmensch-
liche Probleme anders gelöst 
werden können. aw.

Noch hat der Kerl gut lachen. Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!
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Nicht schlecht staunte eine 
Helferin des Sommerthea-
ters, die letzte Woche nachts 
um zehn gerade dabei war, 
auf den Tischen der Theater-
beiz Kerzen anzuzünden, der-
weil auf der Bühne die Vor-
stellung ihrem Ende entge-
genging. Aus dem Dunkeln 
schälten sich zwei Kantonspo-
lizisten, die sich vor ihr auf-
bauten und sie aufforderten, 
jetzt endlich «diese Klavier-
musik» abzustellen: «Was ha-
ben Sie da überhaupt für ein 
Festli?» Geduldig erklärte sie 
den Beamten, es handle sich 

hier um das Sommertheater, 
das schon seit einiger Zeit lau-
fe. Ob sich denn jemand über 
Lärm beschwert habe? Nein, 
meinten die Polizisten, sie hät-
ten im Polizeihof Musik ge-
hört und seien dem nachge-
gangen. Als die Aufführung 
beendet war und das Publi-
kum zum Ausgang strömte, 
wurden sie von den beiden Po-
lizisten argwöhnisch gemus-
tert. Vielleicht müsste man an 
der «Police Academy» künftig 
vermehrt kulturelle Fächer 
anbieten. (pp.)

Im letzten «Thaynger Anzei-
ger» gelesen, der Nachfolge-
zeitung des «Heimatblatts»: 
Da schrieb eine Frau einen Le-
serbrief, weil sie von Stände-
rat Thomas Minder im Brief-
kasten so eine Art Nusstörtli 
mit seinem Konterfei darauf 
gefunden hat. Sie habe davon 
gegessen und dann Durchfall 
bekommen. Aber sie wähle 
Minder trotzdem. Tja, da kön-
nen wir nichts dagegen tun. 
Schön ist ja, dass wir in der 
Stadt kein Nusstörtli von Stän-
derat Thomas Minder erhalten 
haben. So kann folgende Regel 

aufgestellt werden: Kein Min-
dertörtli – kein Durchfall. (ha.)

 
Am Montag wurde AL-Kan-
tonsrätin Susi Stühlinger im 
Parlament von Kantonsrats-
präsident Peter Scheck gerügt, 
weil sie die Regierung «dreist» 
genannt hat. Wir belehren den 
Kantonsratspräsidenten gerne, 
was «dreist» bedeutet – nichts 
Anderes als «anmassend». Und 
das darf man nicht mehr sagen 
im Kantonsrat? Das wäre dann 
wirklich dreist. (ha.)

Am letzen Montag war ich 
wieder einmal auf der Tribü-
nen des Kantonsrates, um die 
Debatte ums Sparprogramm 
ESH4 zu verfolgen. Zuletzt sass 
ich vor fast elf Jahren auf die-
ser Tribüne. Dazwischen durfte 
ich zehn Jahre lang mitreden. 
Es war im Dezember 2004. Ich 
war damals bereits gewählter, 
aber noch nicht inaugurierter 
Kantonsrat. Auf der Traktan-
denliste stand der Verkauf von 
25 Prozent der Aktien der EKS 
an die Axpo. Ich erinnere mich 
gut an diese Sitzung. 

Das war die Zeit, in der die 
heutige Politik des Kantons 
Schaffhausen geprägt wurde. 
Früher in diesem Jahr wurden 
die degressiven Steuern einge-
führt. Für Grossaktionäre wur-
den – damals noch bundes-
rechtswidrige – Steuerprivile-
gien beschlossen. Und weil das 
Geld fehlte, um diese Steuerge-
schenke zu finanzieren, muss-
te eben das Tafelsilber verkauft 
werden. Die grandiose Strate-
gie der bürgerlichen Mehrheit 
in Regierungs- und Kantons-
rat war geboren. Die Strategie 
heisst Schiffbruch, wie wir heu-

te wissen. Vieles hat sich bisher 
nicht verändert. 

Zwei Dinge schon. Erstens: 
Damals hat an der Seite der SP 
– 2004 die einzige linke Partei 
im Rat – noch der letzte ver-
bliebene Urliberale gegen den 
Ausverkauf des Volkseigentums 
gekämpft: Gerold Meier, unge-
liebter Freisinniger und un-
beugsamer Kämpfer gegen die 
Klientel-Politik der Rechten. 
Vier Jahre später wurde er ab-
gewählt, und keiner hat mehr 
aufgemuckt in den Reihen der 
FDP. Zweitens: Die FDP hatte 
noch Stolz. War stärkste Par-

tei in Exekutiven und in den 
nationalen Räten. Sie gab sich 
nicht damit zufrieden, die Leu-
te klammheimlich zu bescheis-
sen, sie wollte dafür noch gelobt 
werden und hat grossmaulig 
debattiert. Am letzten Montag 
war davon nichts mehr zu se-
hen. Diese Partei ist der Demo-
kratie müde. Sie sitzt alle De-
batten nur noch aus und dient 
dann bei den Abstimmungen 
ihren Brötchengebern. Den Rei-
chen ist es egal, ob sie das mit 
Enthusiasmus oder in trauri-
ger Apathie tun, solange sie 
nur brav ihre Privilegien ver-
teidigen und vermehren.

Albicker, Altenburger, Lehn-
herr und Heydecker. Die dama-
ligen Granden der FDP haben 
den Grundstein für die heuti-
ge Misere in den frühen Nuller-
Jahren gelegt. Vielleicht haben 
einige von ihnen sogar daran 
geglaubt, dass man den Rei-
chen nur die Steuern zu sen-
ken braucht, und sie würden 
in Scharen kommen und die Fi-
nanzen des Kantons sanieren. 

Geld für Investitionen hatte 
man nicht, also musste das EKS 
verkauft werden. Dann kam 

Glück dazu, fette Jahre mit fet-
ten Gewinnen, Nationalbank-
Sonderausschüttungen, Kanto-
nalbank-Jubiläums-Geschenke. 
Als alles verkauft war, dachten 
sie, jetzt seien wir saniert. Statt 
zu investieren, wurden Steuern 
gesenkt. Es war eine regelrech-
te Obsession.

Nichts gegen einen ordent-
lichen Rausch. Aber dieser 
war etwas zu exzessiv. Der Ka-
ter steht den Bürgerlichen wie 
den Kantonsfinanzen deutlich 
ins Gesicht geschrieben. Der 
heutige Regierungsrat und die 
bürgerliche Mehrheit im Par-
lament wollen jetzt wieder das 
gleiche Spiel von vorne anfan-
gen. Beim Angebot sparen, 
Steuern senken und Tafelsil-
ber verkaufen. Das Spital wird 
diesmal dran sein. Das darf 
nicht passieren. Bitte kein Dé-
jà-vu. Jetzt müssen andere 
Kräfte übernehmen. Ende der 
Cocktailparty, liebe FDP. 

Mit dieser Kolumne verab-
schiede ich mich von den Don-
nerstagsnotizen. Danke, adieu, 
messi. Wir sehen uns im Schaf 
– dem Rock'n'Roll-Satelliten 
des Widerstandes.

Florian Keller ist Präsident 
des Gewerkschaftsbundes.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Ende der Cocktailparty



Dienstag, 1. September, 12.30 Uhr
St. Johann

3. Mittagskonzert
André Simanowski, Orgel

spielt symphonische Orgelwerke 
von Léon Boëllmann, Josef Rhein-

berger und Sigfrid Karg-Elert

Freier Eintritt – Kollekte

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Klein & fein
hier  kocht der Chef, 

und d ie Wir t in bedient Sie persönl ich 
in unserer  gemüt l ichen Gaststube

SCHAFUUSER

         WIIPROB 2015
KREUZGANG MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN
Donnerstag,  27. August: 18.00 bis 22.00 Uhr
Freitag,  28. August: 16.00 bis 22.00 Uhr
Samstag,  29. August: 16.00 bis 22.0     0 Uhr

Pädagogische Hochschule Schaffhausen
Ebnatstrasse 80, 8200 Schaffhausen
www.phsh.ch

Öffentliche Veranstaltungen 
an der Pädagogischen Hochschule
Vision Schule
Referat Andreas Koopmann, VR-Präsident Georg Fischer AG:
«Die Schule braucht gute Lehrkräfte – Kann die Lehrerinnen- und  
Lehrerbildung von der Wirtschaft lernen?»
Anschl. Gespräch mit dem Referenten und Diskussion
Di, 1. September, 18.00 Uhr, PHSH, Amsler-Laffon-Str. 1D, Schaffhausen

Infoveranstaltung zum Studium
Die Schulleitung informiert über das Studium an der PHSH
Informationen zu den Studiengängen Vorschule (Kindergarten),
Primarschule und Kindergarten/Unterstufe
Di, 8. September, 19.00 Uhr, PHSH, Ebnatstr. 80, Schaffhausen

0900 441 441

Grigory Sokolov 

SCHAFFHAUSER
MEISTERKONZERTE.ch  
2015

28. Aug

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 2. September

Scala 1
Tägl. 18.00 Uhr

RIDER JACK
Ein melancholisches Roadmovie über verpasste 
Chancen und die Kraft der Erinnerungen. 
Mit Roeland Wiesnekker. 
Dialekt  14/12 J. 2. W.

Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr

UN MOMENT D‘EGAREMENT
Eine gewitzte und beschwingte Sommerkomödie 
mit Vincent Cassel und François Cluzet. 
F/d  14 J. PREMIERE!

Scala 2

Tägl. 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr

AMY – THE GIRL BEHIND THE NAME
Die Doku zeigt eine talentierte junge Frau, deren 
Musik unsterblich bleiben wird. 
E/d  12/10 J. 7. W.

Tägl. 20.30 Uhr 

THE SECOND MOTHER
Publikumspreis der Berlinale 2015. Die ideale 
Sommerkomödie mit brasilianischem Tempera-
ment, ein pures Vergnügen. 
Ov/d/f  14/12 J. 3. W.

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

VERSCHIEDENES

jugendclub momoll theater Schaffhausen: 

Start Theater-Werkstatt 
ab 12 Jahren: 
Mo 14. Sept. 2015
jeweils Montag 19–21 Uhr. 

Infos: 052 620 05 86, 
www-momoll-theater.ch

Kletterkurse 10% 
Frühbuchungsrabatt
Rabatt bei Buchung bis 31. 8. auf 
Kletterkurse für Einsteiger, Technikkurse für 
Fortgeschrittene, Ferienkurse für Kinder.
Anmeldung www.aranea.ch 
052 620 12 90

B
A

Z
A

R

Terminkalender

Naturfreunde 
Schaffhausen 
Sonntag, 30. 
August. Auf den 
Spuren der Habs-
burger. Treff-
punkt: Bahnhof-
Halle, 07.30 Uhr 
(Abfahrt 07.46 
Uhr). Anmeldung 
bis 27. August an 
Telefon 052 672 
51 36. Leitung: 
Jürgen Duttlinger. 
(Internet: www.
buchberghaus.ch)

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen 
Mittwoch, 
2. September. 
Wanderung zum 
Hexenweg. Treff-
punkt: 07.10 Uhr, 
Bahnhof Bistro. 
Leitung: Fritz 
Weilenmann, 
Tel. 079 674 64 04. 

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen. 
Jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 
052 624 42 82.

Für Fr. 30.– erhalten Sie die 
«schaffhauser az» für drei 
Monate zum Schnuppern.
abo@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 33

schauwerk
Das andere Theater

Spielplanpräsentation, Apero
Fr 28. August, 19.00, Kammgarn

Jaap Achterberg: «Die 
Entdeckung der Currywurst» 
Fr 28. August, 20.30, Kammgarn

Zirkus Fahraway 
Fr 4. + Sa 5. Sept. 20h, So 6. Sept 17h

 jups (www.festival-jups.ch)
Sa 5./So 6. September, Kammgarn 
www.schauwerk.ch,  052 620 05 86

'


